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Wir find über den allgemeinen Verlauf der durch Luther 
bewirkten Kirchenerneuerung in Deutfchland ziemlich gut unter- 
richtet. Auch an Schriften über Luthers unmittelbarite Mithelfer 
und Freunde fehlt es nicht. Nicht das Gleiche läßt fich von der 
Einführung der Reformation in einzelnen Orten und Gegenden 
und deren Hauptwerfzeugen jagen. Und doch ift folche Kenntnis 
nicht nur für den engeren Kreis der betreffenden Landichaften 
von Bedeutung, fie dient auch zum allgemeineren PVerftändnis 
der Reformationsgeſchichte, indem fie irrige Vorftellungen von der 
Ausbreitung des evangelifchen Bekenntniſſes bejeitigt und ung 
zeigt, unter wie mannigfachen Kämpfen und Schwierigkeiten das 
Evangelium fih Bahn brach, welche Müh nnd Arbeit e8 gefoftet, 
die Saat auszuftreuen und die jungen Gemeinden zu pflanzen 
und einzurichten. 

Nicht überall ift freilich diefe Arbeit des Bauens und Pflegens 
deutlich zu verfolgen, weil vielfach die Duellen nur unvollftändig 
auf uns gefommen find oder weil manche Orte und Striche fich 
an ein in der Nachbarschaft durchgeführtes Werk anfchloffen und 
die Saat faſt unmerflih aufging. Um fo Iehrreicher ift es, die 
Aufrichtung größerer evangelifchen Kirchengemeinjchaften ins Auge 
zu faffen, wo wir deren durch manche Kämpfe und Schwierigkeiten 
hindurchgegangene Bildung von geringen Anfängen an verfolgen 
und die Berdienfte treuer, mutiger Befenner Klar aufweiſen fünnen. 

Dies iſt der Fall bei den binnenländischen Städten des 
füdlichen Niederjachjens, wo ein unmittelbarer treuer Schüler 
Luther und feiner wittenbergischen Mithelfer, der Wernigeröder 
Heinrich Windel, teils ein Hauptbegründer, teild ein erfolgreicher 
Ausbreiter und Befeſtiger des Neformationswerfs war. Sein 
Werk und feinen Entwidelungsgang in feinen Hauptzügen kurz 
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zu verfolgen hat noch aus einem zweifachen Grunde ein bejonderes 
Intereſſe, einmal deshalb, weil die anfehnlihen Quellen hierfür 
bisher noch gar nicht hinreichend benußt waren, ſodann, weil die 
Perſon Winckels eine jo unantaftbare und lautere ift, daß fie der 
großen guten Sache, der fie diente, durchaus witrdig war und 
das Auge mit Freuden auf ihr ruht. 


1. Windel in Halberjtadt. 

Die Windel erjcheinen zuerft vor etwas über einem halben 
Sahrtaufend als eine mäßig begüterte Eleinbürgerliche und bäuerliche 
Familie vor dem nördlichen Harze zu Dichersleben, Halberjtadt 
und Wernigerode, in letzterer Stadt jeit Anfang des 15. Jahr— 
hundert®. So wenig wir im Allgemeinen von ihr wifjen, eine 
ernfte religiöfe Richtung im Sinne der jpätmittelalterlichen Kirche 
tritt bei Manns- und Weibsiproffen kräftig ausgefprochen in ihr 
hervor. Im 15. Jahrhundert begegnet zu Halberjtadt ein Dietrich 
Windel unter den dem Werfe der Barmherzigkeit an Kranfen und 
Berftorbenen ſich widmenden Hellenbrüdern oder Alerianern, eine 
Grete W. als Nonne im Predigerkflofter ©. Nikolai, Johann W. 
aus Wernigerode, Bruder de3 obengenannten Dietrich in Halberftadt, 
al3 Prior der Dominikaner oder Pauler daſelbſt. Ebenſo treten 
die mit den Wernigerödiichen aufs nächite verbundenen Windel in 
Halberjtadt gleich ihren unmittelbar am Harze wohnenden Bettern 
durch Stiftungen zum Heil ihrer Seelen beim Kapitel zu Werni- 
gerode und beim Johanniskloſter und großen Siechenhof zu 
Halberjtadt hervor. 

So gehörte denn die Familie zum grünen Holz der Kirche, 
und auch Johann Windel, des uns befchäftigenden Heinrichs Vater, 
zeigt in dem wenigen, was wir von ihm wiſſen, dieſes kirchlich 
frommen Geifte8 Spuren. Als er im Jahre 1519 fein Ende 
nahe fühlt, beftellt er fein Haus und ftiftet ein Seelgerät beim 
Kapitel zu Wernigerode. Aber auch im Sohannisklofter zu 
Halberjtadt wird fein Gedächtnis feierlich begangen. 

Heinrich, in defjen Gedächtnis der treue Bater fpäter im 
Segen fortlebte, ſcheint unter mehreren Gejchwiftern der jüngfte 
geweien zu jein. Er wurde im Jahre 1493 geboren. Von feiner 
früheren Jugenderziehung vernehmen wir nichts. Schon 1507, 
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alſo als vierzehnjähriger Knabe, begann er ſeine klöſterliche Lauf— 
bahn; der Vater kaufte ihm mit 130 Gulden, feinem ganzen 
Erbteil, bei den Auguftiner- Chorherren zu S. Johannis vor 
Halberjtadt ein, wo er eigenen Beſitz haben fonnte und nach dem 
ausdrüclichen Vertrage des Vaters mit dem Convent auch haben 
jollte. Diefe Stiftung war ums Jahr 1025 durch den von Kaiſer 
Heinrich II. eingeſetzten Biſchof Branthog als weltliches Kofter 
gegründet und gegen 1120 von Biſchof Reinhard in ein Stift 
regulierter Auguftiner-Chorherren umgewandelt. Durch mancherlei 
HBumendungen, befonders von jeiten der Bifchöfe, zu anjehnlichem 
Beſitz gelangt, diente fie erfolgreich kirchlichen Zwecken durch 
Beltellung von Kirchen und Pfarren und durch die Predigt. 
Für die Reformationsgefchichte in Halberftadt kommt fehr weient- 
ich in Betracht, daß den Chorherren ſchon feit dem 12. Jahrhundert 
Predigt: und Seelforge in der Stadt- oder Kaufmannskirche zu 
©. Martini in der Hauptitadt des Bistums anvertraut und dieje 
Kirche ſeit 1311 dem Klofter einverleibt war. Der Magiftrat hat 
hiergegen wiederholt fräftig Verwahrung eingelegt und 1465 endlich 
joviel erreicht, daß ihm das Kirchlehn oder die Pfarrbeftellung 
endgiltig zuerkannt wurde, doch follten die Pfarrer aus dem 
Sohannisklofter genommen werden. E3 ift in den bislang un- 
zulänglichen Schriften über das Klofter immer wieder von der 
Schule in demfelben geredet worden, und daß es darin an einer 
gewiſſen ſchulmäßigen Unterweifung nicht fehlen durfte, brachte die 
der Stiftung obliegende Borbildung wenigitens eines Teils der 
- Brüder zum PBredigerberuf mit ſich. Ueber eine bejondere Bedeutung 
diefer Schule, die ja nach dem wechjelnden Blühen und Abnehmen 
des geiftigen Lebens innerhalb der Stiftung geſchwankt haben wird, 
laffen die bis jegt vorliegenden Duellen fein Urteil zu. 

Als Windel im Jahre 1507 zu ©. Johannis eintrat, herrichten 
dort jedenfalls geordnete Zuſtände, da erit 13 Sahre vorher eine 
jener unter dem Namen „Reformation“ befannten Erneuerungen 
der äußeren Disziplin durchgeführt war. Der friſche Süngling 
fühlte fich in den neuen Berhältniffen recht wohl. Die in den— 
felben zu leiftenden Arbeiten verrichtete er mit unverdrofjenem 
Eifer. Ihn ſah man unter den erjten, wenn e3 galt zu Chore zu 
gehen oder das Kapitel zu bejuchen, aber auch bei den gemeinfamen 

1* 


4 


wirtfchaftlichen Aufgaben zuzugreifen: Weinftöde zu geizen, Mojt 
zu preffen, den Garten zu graben, Kohl, Bohnen, Erbjen zu 
pflanzen, Bier auf Fäffer zu ziehen. Aber freilich, jobald folche 
förperlichen Verrichtungen gethan waren, dann war der Novize 
und Bruder Heinrich allzeit in feiner Zelle über den Büchern 
leſend und chreibend zu finden. Und da er bei jolchem Thun 
und Treiben immer zuthulich und bejcheiden war, jo gewann er 
fi die allgemeine Liebe feiner Mitbrüder. ! 

Aber fein unermüdliches Studieren blieb auch nicht ohne 
Srucht, und jedenfalls auf Anempfehlung des Propſtes bejtimmten 
die Väter des Ordens den ftrebfamen und begabten 18 jährigen 
Bruder zum afademifchen Studium. Im Sommer 1511 bezog 
er die Univerfität Leipzig. Wie lange fein dortiges Studium 
dauerte, wifjen wir nicht; nur dies bezeugt er jelbit, daß er nach 
der Rückkehr von der Univerfität alsbald jeine Brüder im Klofter 
in dem unterwies, wa3 er draußen gelernt hatte. Wir fünnen 
daraus einigermaßen einen Schluß auf die Art und Weife thun, 
in der im Klofter unterrichtet wurde. Zu einer höheren Bedeutung 
jollte aber die Schule zu ©. Johannis erjt gedeihen, als die 
Sonne der von Wittenberg ausgegangenen Kirchenerneuerung 
ihre hellen erwärmenden Strahlen auch auf die alte Stiftung 
der Auguftiner entjandte. 

Borläufig hören wir jedoch von dem Bruder Heinrich Windel 
nichts, vielmehr ift e3 der in der Kirchengefchichte Niederſachſens 
wohl befannte, in Leipzig zum Doftor der Theologie befürderte 
Propft Eberhard Widenjee (Weidenfee), der zuerſt als entjchiedener 
Anhänger der Neformation die Aufmerkſamkeit auf fi) und das 
Klofter lenkt. Gegen 1517 zu diefer Würde befördert, fcheint er 
nicht fofort, nachdem der neue helle Ton des alten Evangeliums 
von Wittenberg aus zu erklingen begann, öffentlich in denjelben 
eingeftimmt zu haben, da im Jahre 1519 eine Seelgerätsftiftung 
unter feinem und de3 Kloſters Namen das alte Wefen noch un- 
gebrochen zeigt. Aber danach Hat es dann nicht mehr lange 
gedauert, bi3 er durch die ums Jahr 1520 ing Kloſter gedrungenen 
Heinen Luther'ſchen Schriften ganz für defjen Werf gewonnen 
wurde. Und alsbald juchte er auch die gewonnene Erkenntnis 
zu verbreiten und darauf weiter zu bauen, was bei der großen, 
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dem anfehnlichen Kloſter für Predigt umd Lehre zugewiefenen 
Aufgabe eine Sache von Bedeutung war. Das wichtigfte und 
folgenreichfte aber, was der geiftig regſame Propſt unternahm, 
war die Einrichtung einer reformatorifchen Schule im Johannis— 
Eofter: Im Jahre 1522 nahm er einen Parifer Doftor von der 
Sorbonne, den Franzofen Antonius Felix darin auf, der um 
feines evangeliichen Befenntniffes willen hatte fliehen müffen. 
Diefer lehrte nun im Klofter die Anfangsgründe des Griechifchen 
und Hebräijchen und las einige Briefe des Paulus. Der andere 
Lehrer, denn von weiteren hören wir nicht, war der Bropft ſelbſt, 
der den Pjalter hebrätich las und ihn bis zum 15. Pſalm auslegte. 
Kaum war diefe Schitle gegründet, fo verbreitete fich der Auf 
davon auch in der Nachbarichaft, und es fanden fich eifrige Hörer 
aus Städten wie Magdeburg, Braunjchweig, Goslar herzu; vor- 
nehme Leute vertrauten ihre Kinder mit ihren Hofmeiftern der 
Schule zur Unterweifung und Erziehung an. Wir haben e3 hier 
mit einer Erfcheinung ganz befonderer Art zu thun, denn in den 
höchſtens 2 Jahren, während welcher die Anftalt ungeftört beftand, 
hätte fie ohne das Zuſammenwirken bejonderer Zeitumftände 
unmöglic) die Bedeutung erlangen fünnen, die fie wirklich gewann. 
Aber da fie einem dringenden Bedürfnis jener Tage entſprach, 
jo ſammelte fih in Widenfees Klofterfchule eine anfehnliche Zahl 
empfänglicher, innerlich für die Reformation bereits gewonnener 
Geifter, die ihre Studien und ihre innere religiöfe Entwiclung 
im Klofter zu den Füßen zweier geiftig hervorragenden Lehrer 
durch die damals noc) wenig verbreiteten Auslegungen der heiligen 
Schriften in den Grundiprachen zu einem gewiſſen Abichluß 
brachten. 

Es handelte ſich hierbei offenbar nicht bloß um die Aneignung 
einer gewiſſen Summe ſchulmäßig erworbener grammatijcher Kennt— 
niſſe, ſondern um die im geiſtigen Gedankenaustauſch gewonnene 
Befeſtigung in der reformatoriſchen Erkenntnis. So predigten 
denn ſchon im Jahre 1521, alſo unmittelbar vor Eröffnung der 
kleinen Akademie, die Kapläne Johann Wiſſel und Heinrich Gefferdes, 
erſterer ein Braunſchweiger, letzterer ein Helmſtedter von Geburt, 
vom Propſt dazu beſtellt, zu S. Martini im bibliſch-reformatoriſchen 
Sinne Wenn wir in der alten Bifchofsftadt die reformatorijchen 
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Beitrebungen fo ſchnell und mächtig vordringen jehen, jo fünnen 
wir und dag nur erflären aus den böjen Zuftänden, aus denen 
fie fich erhoben, und aus der moralifchen Stüße, die dadurch die 
Reformation gewann. Wir find freilich hierbei vorzugsweiſe auf 
das gleichzeitige Zeugnis eines Bekenners der Reformation, Johann 
Winnigftedt, gewieſen, aber diefes erjcheint im fich felbit jo be- 
fonnen und ftimmt jo ſehr mit befannten gleichzeitigen Erjchei- 
nungen an anderen Orten, daß wir wohl berechtigt find, ihm 
Glauben zu ſchenken. Winnigftedt jagt, es jei in allen Landen 
„ruchtbar“, daß feine Stadt im ganzen Sachjenlande wäre, da 
mehr Unzucht, Ehebruch, Hurerei und andere Lafter und Schande 
im Schwange gingen, als zu Halberſtadt, darum, daß fich Die 
Geiftlihen des weltlichen Gerichtes unterftehen, die doch den 
Eheftand verachten und aller Untugend voll find, einen ehrbaren 
Nat aber für nichts achten. Jedenfalls wurden Rat und Innungs— 
meifter, beforgt um die öffentliche Sittlichfeit in der Stadt, wider 
dieſe Uebelſtände vorftellig und drangen, wie an andern Drten, 
zunächſt auf Abichaffung der privilegierten Unzucht. Mit welchen 
firchlichen Gegnern man es in Halberjtadt zu thun Hatte, zeigt 
doch die niederträchtige verbrecheriiche Weiſe, in welcher der Titular- 
biſchof Heinrih von Akkon den Doktor der Theologie Valentin 
Muftaeus, deſſen fpäter Luther fih annahm, entmannen und 
feine theologischen Bücher in eine Kloafe werfen Yieß, ohne daß 
wir von einer Ahndung folchen Frevels durch feine Kirchlichen 
Oberen etwas hörten. Aber die Macht des wohl organifierten 
Halberftädter Kirchenſtaats war eine zu große, als daß vorläufig 
in den fittlichen Zuftänden eine Wandlung und der Reformation 
eine freie Bahn hätte gefchafft werden fünnen. Die Geiftlichfeit 
nahm dem Nat feine Borftellungen als einen Eingriff in ihre 
Rechte jehr übel. Männer wie Wifjel und Gefferdes wurden abge- 
jeßt und mußten weichen, Widenjees Schule wurde gegen Ende 
1523 gejchlofjen, er jelbjt wegen Verführung von Ordensperſonen 
zur Reformation angeklagt und ſchließlich zur Flucht nach) Magde- 
burg veranlaßt. 

So ſchien das geiftliche Streben zu S. Johannis ganz ge— 
dämpft und das Verlangen der Evangeliſchen nach einem Prediger 
ihres Bekenntniſſes zunächſt ein hoffnungsloſes. Dennoch glomm 
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das Teuer evangelischer Ueberzeugung noch in einzelnen Mit- 
gliedern des Auguftinerfonvents im Stillen fort, auch Sollten eben 
von diefem aus infolge unerwartet eintretender Zeitverhältniſſe 
wenigfteng auf furze Zeit die Wünſche der Halberftädter Nefor- 
mationsverwandten in Erfüllung gehen. Als die öffentlich als 
Anhänger der Reformation hervorgetretenen Mitglieder des ©. 
Johanniskonvents einer nad) dem andern das Klofter verlafien 
hatten, war unter den der Kirchenerneuerung zugewandten Zu— 
rückbleibenden der merfwiürdigite Heinrich Windel. Daß wir von 
ihm, der 1523 doch jchon fein dreißigftes Lebensjahr beſchloß, 
bisher nichts hörten, ift aus feinem befonderen Wefen zu erflären. 
Er, der ſich auch jpäter niemals um eine Anstellung beworben hat, 
Hatte in aller Stille einen inneren gründlichen Entwicelungs- 
gang durchgemacht. Ungemein freundlich und bei feinem fleißig 
geſammelten Wifjen durchaus bejcheiden, bewahrte er fich die 
Liebe feiner Mitbrüder, die den Befähigten wider feinen Willen 
zu ihrem Brior erforen. Er hat ſelbſt bezeugt, daß er als Bruder 
im Klofter Heftiges Verlangen getragen habe, Luther zu ſehen 
und zu hören. E3 wurden auch wohl die Fragen, die dur) 
Luthers Reformation unter die Geifter geworfen waren, inner- 
halb der Kloftermauern unter den Brüdern Iebhaft verhandelt. 
Da trat denn Windel beiſpielsweiſe jehr entjchieden zugunsten 
der Chefreiheit für jedermann auf, nicht ohne den Vorzug 
keuſcher Ehe jehr deutlich dem unreinen Cölibat der Prieſter und 
Mönche gegenüberzuitellen. Wie dürfen nicht zweifeln, daß folche 
Erörterungen damals vielfach in den Konventen gepflogen wurden 
und daß mancher der an fein Gewiljen pochenden Wahrheit innerlich 
beipflichtete, ohne doch durch Löſung der Elöfterlichen Bande fein 
Bekenntnis offen zu befiegeln. Windel legte ein ſolches Befennt- 
nis ab, fobald feine Berufung ihm dazu die Veranlafjung gab. 

Die Gelegenheit hierzu fand fich ziemlich bald, nämlich zur 
Zeit der Bauernunruhen. Als dieſe zu Ende des Sahres 1524 
und befonder8 im Frühjahr 1525 auch einen Teil der Bürger- 
ſchaft in ihre Kreife zogen, verließen manche von den Altkicchlichen, 
aus Furt vor dem „jchwarzen Haufen“ und da fie wegen ihrer 
rohen Unterdrückung der Reformation ein jchlechtes Gewifjen 
hatten, wie der erwähnte Weihbiichof Heinrich von Akkon, aber 
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auch Winckels Landsmann, der milde menjchenfreundliche Offizial 
Heinrich Horn, die Stadt. Um nun aber dieſe nicht den Ein- 
flüffen verderblicher Demagogen oder ſchwärmeriſcher Prädifanten 
preiszugeben, willfahrten die erzbifchöflichen Räte gern dem Wunſche 
des reformatorisch gefinnten Rats, indem fie den von diefem hierzu 
erbetenen Prior zu ©. Johannis al Pfarrer an der Stadt- oder 
Marktkirche zu ©. Martini beftätigten, weil er nicht nur feiner 
Geiftesgaben, fondern auch feiner großen Milde und Friedens— 
fiebe wegen befannt war. Und man jah fich darin nicht getäufcht. 
Windels ſchlichte volkstümliche Predigt bewährte fich als Friedens- 
botichaft ſowohl im tiefften religiöfen als im gejellichaftlich-bürger- 
fihen Sinne. Da der Rat wohl erfannte, worum es fich handelte, 
jo unterftügte er eifrigft des geliebten Pfarrers Bemühen um die 
Erhaltung des Friedens und der Ordnung. Ein Jahr jpäter er- 
innert er den Kardinal Albrecht daran, wie Windel das Wort 
Gottes bei ihnen chriftlich, Lieblich, herzlich gepredigt, daS Volk 
in der Aufruhrszeit aus einem fachtmütigen Geifte und Herzen, 
treulicher Liebe und Wohlmeinung zu Nuß ihrer Seelen Seligfeit 
und zur Liebe Gottes und des Nächten, zum Gehorfam gegen 
die Obrigkeit, Frieden und Einigfeit geführt, gewiejen und gelehrt 
und fie mit jeufzendem Herzen gebeten habe, fich chrijtlich und 
liebevoll gegen jedermann zu bezeigen. Sie jeien feinem chriſt— 
lichen Mahnworte jämtlich gefolgt und hätten in diefer Predigt 
ein Genügen gefunden, auch habe Windel ihnen durch jeinen ehr- 
baren chriftlichen Wandel ein gutes Vorbild gegeben. Diejem 
ſchönen Beugniffe aus der Gemeinde entipricht auch Windels Ver- 
halten gegen jeine Pfarrfinder. Im der kurzen Zeit, die ihm für 
jein pfarramtliches Wirfen vergönnt war, hat er die Leute jo lieb 
gewonnen, daß er als Ausgewiefener aus der Ferne fi) nad) 
jeiner Nachbarſchaft und Gefinde erfundigt und alle, die feiner 
gedenken, grüßen läßt. 

Auch dem bijchöflichen Negimente entging ein folcher ſegens— 
reicher Einfluß des echt volfstümlichen Prediger nicht, und gern 
Hätte man ihn behalten oder noch höher befördert, wenn er fich 
nur in der Lehre ganz dem römiſchen Bekenntniſſe angeſchloſſen 
hätte. Aber der Mann, der feiner Gemeinde den Delzweig ‘des 
Friedens brachte und fie mit der Lindigfeit des Evangeliums 
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erquicte, war allzeit bereit, wo es ſich um die Verteidigung der 
erkannten Schriftwahrheit handelte, ein fo fcharfes Schwert zu 
führen, daß der oberflächliche Beobachter in dem fühnen Streiter 
faum den milden und demütigen Friedensboten wieder erfennt. 
Nun Hätte man, zumal da Kardinal Albrecht jelbft eine Zeitlang 
als Humanift und Erasmianer eine mittlere Stellung einnahm, 
Windel in feiner Predigt bis zu einer gewiſſen Grenze gern ge- 
währen lafjen, wie auch diejer fich Hinfichtlich folcher Firchlichen 
Formen, an denen fein evangelifcher Glaube feinen Anſtoß nahm, 
willig und weitherzig fügte Da er aber in der Kernfrage von 
der Meſſe, dem römischen Altarfaframent, feine evangelifche Ueber- 
zeugung nicht verleugnen fonnte, fo war ein Konflikt mit der Firch- 
fihen Dberbehörde unvermeidlich. Kardinal Albrecht ließ, um 
ihn zu halten, Windel durch feine Räte das Zugeftändnis machen, 
daß er nur an Sonn- und Feiertagen Mefje halten folle, dann, 
als er jich deffen weigerte, ihm diefe Pfliht nur für die hohen 
Feſttage auferlegen, endlich, da er ſich auch dazu nicht verftand, 
ließ er fich bereit erklären, den offenbar ſehr geſchätzten Mann in 
feinem Amte zu laffen, wenn er wenigftens einmal im Jahre das 
Meßopfer darbringe. Auch darauf konnte Windel nicht eingehen. 
Wäre e3 ihm gewiffenshalber möglich, eine einzige Meffe zu 
halten, jo fünne er auch taufend halten, erklärte er den Räten, 
während er dem Kardinal feine Weigerung in einem ausführ- 
fihen Schreiben begründete. Seinen Mitchorherren gegenüber 
hat er fich nicht lange darnach vernehmen Yaffen, er wolle ſich 
gern in allem möglichen die Gnade und Gunst feines Fürften, 
des Kardinals, verdienen, e3 fei ihm aber unmöglich, gegen das 
Wort Gottes irgend einem Menfchen zu gehorjfamen. „Zu allem 
möglichen laſſe ich mich beftimmen, aber zur römiſchen Meffe wird 
mic) niemand wieder bringen." Wohl weiß er, daß er durch ein 
jo offenes Bekenntnis alle Brüden zerjtört, über die er noch den 
Weg zu einer Beförderung in der römischen Kirche finden könnte, 
aber „verflucht“ ruft er aus „fei der Gewinn, der die Seele von 
der Gemeinjchaft mit Chrifto trennt.“ 

Gar bald befam er die zunächft bittere Frucht ſolcher Stand- 
haftigfeit zu ſchmecken: ſein Pfarramt wurde ihm genommen, und 
als er num ins Klofter zurückehren wollte, litt man ihn dort 
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nicht. Es wird erzählt, daß, als er beim Kofter ankam, Die 
Chorherren alle Eingänge vor ihm verfchloffen und auf die Frage, 
weshalb das geichehe, geantwortet Hätten, weil er ein Lutheraner 
fei. Es wäre dann im engften Wortfinn zu verftehen, wenn er 
den Mitchorherren zu ©. Johannis fpäter erklärt, weil er nicht 
habe Meſſe leſen wollen, fei er von ihrem Konvente ausgejchlofjen 
worden.) Das war nun aber ein ebenjo unbrüderliches wie 
ungeſetzliches Verfahren, denn Windel war von feinem Vater nicht 
nur aus geiftlichen Beweggründen, fondern auch um dem Sohne 
einen Lebensunterhalt zu gewähren, durch eine Summe, die fein 
ganzes Erbteil ausmachte, vertragsmäßig dem Klojter übergeben 
und in dasselbe eingefauft worden. Er hatte fich um dasjelbe 
durch unverdrofjene Arbeit verdient gemacht und fich mufterhaft 
gehalten. Er fand auch leicht mwohlgefinnte Männer, die ihm 
beim Propſt und Konvent zu feinem echte zu verhelfen juchten. 
Aber wie mancher hat mit Windel die Erfahrung gemacht, daß 
in folhen Fällen Kirchen und Klöfter fein Recht gewähren. Es 
jet diefes Geld durch Windels Studium und des Vaters Gedädht- 
nisfeier aufgegangen, erklärte man jet einfach der an das Kloſter 
geftellten Nechtsforderung gegenüber. 

Troß ihrer offenbaren Feindjeligfeit wollten die Chorherren 
doch gern die Urſache der Verftoßung in andern fuchen: „Du 
haft den Satrapen nicht gefallen” — fie meinen die erzbiichöf- 
fihen Näte damit — „deshalb mußteft du weichen“, erklärten fie 
dem ausgeichloffenen Bruder. Da es num aber doch nicht fo ohne 
Weiteres anging, jede Verpflichtung gegen das bet ihnen einge- 
faufte Konventsglied abzulehnen, jo fanden fie eine ſchnöde Aus— 
funft, bei der fie meinten, ihr oder fein Geld behalten zu können: 
Windel wurde jcheinbar nicht ausgeichloffen, blieb Chorherr, es 
wurde ihm nur ein dimissorium, ein Wanderbrief, zunächſt auf 
ein Jahr erteilt, aber daS Zehrgeld, das man ihm mitgab, belief 
ſich noch nicht auf einen Gulden. Man meinte, er fünne ja, wie 
einft der Apoftel Paulus, fein Brod durch der Hände Arbeit 
verdienen. — 

So traurig zunächſt die Lage des Ausgewieſenen und that— 
ſächlich Enterbten ſchien, zweierlei war ihm geblieben: ſein gutes 
Gewiſſen und die Liebe der Gemeindeglieder, die er in ſo kurzer 
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Zeit gewonnen hatte. Gab ihm das erſtere eine große Freudig— 
keit, ſo gewährte ihm die Anhänglichkeit der evangeliſchen Freunde 
die nötigſten Mittel für ſeinen Unterhalt. Freilich waren dieſe 
Spenden anfangs etwas knapp, ſo daß Winckel ſagt, ſeine Kon— 
ventsbrüder möchten wohl von der Wahrheit nicht weit abirren, 
wenn ſie meinten, er habe zuweilen kaum das trockene Brod zu 
eſſen. Bald jedoch erſchien ihm das Los, das ihm auf ſo außer— 
ordentliche Weiſe zugefallen war, als ein geradezu erwünſchtes. 

Wohin er ſeine Schritte von Halberſtadt aus lenken würde, 
konnte kaum zweifelhaft ſein. Hatte ihn doch längſt verlangt, 
Luther ſehen und hören zu können. Ihn und ſeine Hauptmit— 
arbeiter zu hören und von ihnen zu lernen eilte er jetzt nach Witten— 
berg. Wenn uns von einem zuverläſſigen Zeugen berichtet wird, 
daß gerade Melanchthon ihn beſonders geſchätzt und von ihm ge— 
ſchrieben habe, ſo iſt das bei Winckels beſcheidenem friedlichen 
Weſen und bei ſeinem Wiſſensdurſt ſehr leicht zu verſtehen. Daß 
für ihn aber Luther doch in erſter Linie der Stern war, der ihn 
in ſeine Kreiſe zog, hat er ſelbſt wiederholt bezeugt. 

Bon Wittenberg aus giebt er im Dezember 1525 und im 
Tebruar des nächften Jahres feinen ehemaligen Mitchorherren 
Beugnis von dem Glüd, deſſen er genieße. Bei einem vergleichen- 
den Bli auf jein Leben im Klofter ftellt er fein mönchiſches 
Noviziatsjahr, wo er, durch Jugend und Unwifjenheit verführt, 
feinen Herrn täglich freuzigte, mit dem Wittenberger Noviziate 
zufammen, das ihn froh und glücfich mache. Das Wort, um 
deffentwillen er Verbannung leidet, ift feine Wonne. Es ift ein 
Duell, der ins ewige Leben fließt. Wer aus diefem Duell ge- 
trunfen habe, den fünne e3 in ihrem Klofter nicht leiden. „O daß 
ihr doch von diefem Duell trinfen wolltet, der aber nur denen 
dargeboten wird, die da dürfte. Diefer ift dag A und D, An— 
fang und Ende. Mean dringt zu diefem Duell durch da3 Studium 
der Urfprachen Heiliger Schrift, des Hebräifchen und Griechiichen, 
denn darin ift der Kern der Schrift verborgen und wer ihn da 
nicht ſucht, der jucht ihn vergebens in trüben Lachen.“ Was er 
ſich in Wittenberg zunächft aneignen und daſelbſt lernen will, it 
die Führung des evangeliichen Pfarramts, die rechte Kunſt, ben 
Gemeinden die geistige Nahrung darzureichen. 
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Vorläufig nahm er nicht nur fein Necht als Mitglied des 
Halberftädter Auguftinerconvents, jondern auch als gewählter und 
beftätigter Pfarrer zu St. Martini in Anſpruch. Ebenſo wollten 
die Halberftädter nicht von ihm Laffen, und als der Kardinal im 
Sahre 1526 dem Nat die Wahl eines Predigers geftattete, der 
nicht aufrührerifch wäre, jondern das Wort Gottes einfältig und 
rein vortrüge, jchöpften fie die Hoffnung, ihren Windel wieder 
berufen zu fünnen. Sie ließen ihn fchon im Frühling nach 
Halberftadt fommen und ftellten ihm in einem Schreiben an den 
Kardinal Albrecht ein wahrhaft rührendes Zeugnis aus, worin 
das Lob Winckels wetteifert mit den Beweiſen der Liebe, mit der 
die Halberftädter an ihm hingen. Wenn fie freilich den eigentlichen 
Anftoß, um defjentwillen ihr Seelforger hatte weichen müffen, da— 
mit glaubten bejeitigen zu können, daß fie angaben, Windel habe 
in Leipzig eine andere Anficht von der Meſſe gewonnen, jo war 
das nicht zutreffend. 

Daher war aber auch an eine Wiederbeftellung nicht zu denken. 
An jeiner Stelle wurde ein jüngerer Bruder des St. Johanniskloſters, 
Sohannes Winnigjtedt, als Pfarrer zu St. Martini bejtellt. Er war 
nicht jo entjchieden in feinen reformatorischen Meberzeugungen, wie 
jein Vorgänger, aber doch tief davon berührt. Da nun Windel 
die Sache des Evangeliums und feiner zurüdgelafjenen Gemeinde 
am Herzen lag, jo ermahnte er Winnigftedt dringend, treu bei der 
Wahrheit zu bleiben und dem Jrrtum mutig und entjchieden ent- 
gegen zu treten. Er jelbjt werde das ebenfalls thun, jobald es ihm 
vergönnt ſei, fein Amt wieder anzutreten. Aber wenn er auf der 
einen Seite mit Feuereifer dem römiſchen Irrtum und Schau— 
gepränge entgegentritt, jo ermahnt er mit gleicher Innigfeit den 
Bruder, ja nicht feine Luft am Streiten zu haben, vielmehr über 
der Abwehr des Jrrtums das Weiden der anbefohlenen Herde 
nicht zu vergeffen. Dann gedenft ev noch bejonders des Altar- 
jaframent3: „Die Mefje Halte in folcher Geftalt (nämlich der 
evangelifchen Abendmahlsfeier), daß du deren Frucht nicht verliereft 
umd zeige den andern — nämlich denen, die dag Saframent ver- 
fehrt, als römiſches Mekopfer feiern — welche Gefahren und 
Läfterungen darin enthalten ſeien, damit du nicht jamt dir ſelbſt 
auch andere ins Verderben ftürzeft." So vorfichtig aber Winnigftedt 


13 


4 


aud auftrat, jeine innerfte Ueberzeugung vor der Deffentlichfeit 
verbarg und zuerft das heilige Abendmahl nırr heimlich denen, die 
es begehrten, auf evangeliſche Weiſe fpendete, jo folgte er doc 
nachher der ernten Mahnung jeines älteren Bruders, mußte dann 
aber auch, wie diefer, fein Amt aufgeben und fah fich endlich zur 
Flucht aus Halberjtadt veranlaßt. 


2. Braunſchweig. 

Während nun in Halberftadt durch die Gewaltmittel des alten 
Kirchenſtaats die Reformation auf eine längere Reihe von Jahren 
unterdrüct wurde, gelangte fie zu Braunfchweig, der binnen- 
ländiſchen Hauptſtadt Niederjachjens, zum vollen Siege. Die 
Anfänge reihen auch hier in die erjten zwanziger Jahre zurück. 
Un der Spitze der geiftigen Bewegung fteht die Geftalt des 
würdigen Benediktinerbruders Gottſchalk Krufe, der einen ähnlichen 
inneren Entwidelungsgang wie Luther erfuhr und trotz mannig- 
facher Hinderungen doch fruchtbaren Samen der evangelifchen 
Lehre ausitreute und bald einzelne wadere Männer, wie einen 
Heinrich Lampe, zu Nachfolgern hatte. Eine völlige Durchführung 
der Neformation verhinderten aber nicht nur die verfchiedenen 
geiftlichen Körperjchaften und der durchaus reformationsfeindliche 
LZandesherr Heinrich der Süngere, dem verjchtedene Stifter und 
Klöfter in der Stadt unterftanden, fondern auch die Mehrheit des 
Rats, der in der Durchführung der Reformation eine Schmälerung 
feiner VBorrechte befürchtete und längere Zeit eine Vereinigung und 
Beſchlußfaſſung der Gejamtgemeinde zu verhindern wußte. 

Endlich hatte diefe, geleitet von einem ebenfo frommen als 
gejchietten Bürger Autor Sander, gegen den Buchjtaben der Stadt- 
verfafjung ohne Genehmigung des Nats, anfangs 1528 doch 
gemeinjame Verſammlungen gehalten und Artikel aufgeftellt, welche 
die Durchführung der Neformation und die Berufung eines tüchtigen 
und gelehrten auswärtigen Geiftlichen zum Ordner und Leiter des 
gejamten Kirchenweſens bezwedten. 

Der Erforene war nun aber fein anderer, al3 Heinrich Windel. 
Daß man diefen in Braunfchweig genauer fannte, ift bei der 
mäßigen Entfernung der Stadt, bei den mancherlei Berührungen, 
die er mit Braunjchweigern gehabt hatte, und bei dem engen Zu— 
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fammenhalten, das unter den vielfach bedrängten Befennern der 
Reformation ftattfand, nicht zu verwundern. Jedenfalls war es 
eine Ehre für ihn, daß man ihm ein jo wichtiges und jchwieriges 
Amt anzuvertrauen gedachte. Es bedurfte dann noch einer ernſt— 
fichen, auf Sanders Betreiben gejchehenen Anregung, bis der Nat 
ſich entfchloß, eine Geſandtſchaft abzuordnen, um ſich Windel für 
das ihm zugedachte Amt zu erbitten. So begab ſich denn im 
Februar der Stadtjefretär Johann Alshaujen mit. Autor Sander 
nach Halberftadt, um mit dem dortigen Rate zu verhandeln, 
während gleich hinterher der zur altfirchlichen Partei gehörige 
Sefretär Prüffe unmittelbar nad) Jena ging, um mit Windel 
jelbft, der fich in jenen Tagen mit der dorthin übergeſiedelten 
Wittenberger Univerfität hier befand, in Verhandlung zu treten. 
Gern ließen die Halberftädter ihren geliebten und verehrten Prediger, 
den fie Jahrelang unterftügt und den fie durch eine Art Vertrag 
gebunden hatten, nicht los. Da aber die Ausbreitung des Evange- 
liums eine gemeinfame Sache war und — worauf Sander nach- 
drüclich Hinzumweisen nicht unterlafjen haben wird — eine fo 
wirkſame Kraft auf ungewiſſe Friſt ganz brach lag, jo entiprachen 
fie dem Wunfche Braunfchweigs jo weit, daß fie ihnen Windel 
zunächſt auf kürzere Friſt überließen. Mit ihm jelbft veritändigten 
fie fi aber fchon jebt oder. bald danach dahin, daß er fich aus- 
wärts niemals auf eine feſte Beitallung einlafjen, jondern nur 
auf jolche Weife dienen dürfe, daß er fpäteftens innerhalb eines 
Vierteljahrs als ihr Prediger nach Halberjtadt zurückkehren fünne. 

In ganz anderer Gefinnung als Alsleben und Sander mit 
den Halberftädtern verhandelte Prüffe in Sena mit Windel. Er 
machte ihn mit der auf ihn gefallenen Wahl der Braunfchweiger 
befannt, gab ihm aber von den dortigen Zuftänden einen möglichft 
unvorteilhaften Begriff, um ihm entweder da3 Amt ganz zu ver- 
leiden oder doc) das Vertrauen zu feinen zukünftigen Amtsbrüdern 
zu nehmen. Abſchrecken ließ fich Windel nicht, aber als er — 
abfichtlich bei einem entjchieden altkirchlichen Parteimann in Her- . 
berge gebracht — in Braunjchweig angekommen war, ſuchte man 
ihn einesteils duch überhäufte Aufmerkſamkeiten und Auszeich- 
nungen für die Altficchlichen einzunehmen, während man ihm 
anderjeit3 die Prädifanten durch verleumderifche Anjchwärzungen 
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zu verleiden ſuchte. Den Erfolg, den man fich davon verfprochen, 
hatten Freilich dieſe unredlichen Mittelchen nicht, aber die geiftlichen 
Amtsbrüder merkten aus gewiſſen Andeutungen doch, daß ihr 
Haupt gegen fie eingenommen fei. Doch diefes Mißverſtändnis 
dauerte nicht lange: e3 fam bald zu einer offenen Ausfprache 
zwilchen Windel und feinen Amtsbrüdern, und durch die gemachte 
Erfahrung gewißigt, fonnte er hinfort um fo befjer fünftigen 
Mikverftändniffen vorbeugen. 

Nachdem er am 1. März zu ©. Martini feine erſte Predigt 
vor einer dicht gedrängten Zuhörerſchaft gehalten hatte, verfündigte 
er fortan das Wort an Sonn- und Wocentagen abwechfelnd in 
allen Pfarrkirchen der Stadt mit reichem Segen und zu großer 
Befriedigung feiner zahlreichen Hörer. Sein feſtes Bekenntnis 
und feine bei reichem Wiſſen doch fchlichte, volfstümliche Predigt 
gewann ihm bald die Gemüter. Die ihm nachgerühmte angenehme 
Aussprache trug auch das ihrige zum Erfolge feiner Arbeit bei. 
Nehmen wir noch Hinzu, daß er wegen feiner Gelehrſamkeit eine 
ihm amtlich übertragene Lehrthätigfeit an der Schule in lateiniſcher 
Sprache verjah, auch bei zweifelhaften Lehrfragen gründlich Bejcheid 
zu geben wußte, jo jchten Windel ganz der Mann zu fein, dejjen 
man zur Oberleitung eine jo großen Kirchenwejens bedurfte. 
Unter gewöhnlichen Verhältniffen wäre er dies in der That auch 
gewejen, aber in jolchen lebte man damals in Braunjchweig nicht. 
Ueber mancherlei Fragen, bejonders Hinfichtlich des äußeren Brauchs, 
war noch fein allgemeines Einverftändnis erzielt und nicht alle 
Prädifanten zeigten hierbei die nötige Willigfeit. Von altkirchlichem, 
der Reformation nicht angemefjenem Weſen war hie und da noch 
manches übrig geblieben und das evangelifche Bekenntnis jelbit 
war in Deutschland noch nicht in einer allgemeingültigen Geitalt 
zur Anerkennung gelangt. 

Um unter jo außerordentlichen Berhältnifjen eine fejte Ordnung 
zu fchaffen, dazu bedurfte es einer maßgebenden Perjünlichteit 
mit befonderem organifatorifchen Geſchick und durchgreifender That- 
fraft. Für eine jolche hielt man num den befcheidenen und milden 
Windel nicht, und da diefer die Notwendigkeit eine durchgreifenden 
organifatorischen Werks fehr wohl erkannte, fo war er jelbit jehr da— 
mit einverstanden, dab man für ein folches den energischen Freund 
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Luthers Dr. Bugenhagen erfor. Diefer ließ ſich auch dazu bereit 
finden und erhielt Luther Zuftimmung. Am 20. Mai 1528 
wurde er zu ©. Andreas von Windel und der übrigen Stadt- 
geiftlichfeit unter Gebet und Handauflegen zu jeinem wichtigen 
Werfe berufen und beftätig. Bon Windel an feinem Teile nad) 
Kräften unterftüßt, brachte der Wittenberger Reformator dafjelbe 
in der vortrefflichen Braunfchweigifchen Kirchenordnung in ungemein 
furzer Beit bis Ende Auguft zum Abſchluß. Allgemein war der 
Wunfh, dab Bugenhagen entweder auf Lebenszeit oder doc) 
möglichft lange als Superintendent in Braunfchweig bleiben möge. 
Daneben wünſchte man Windel als gelehrten Coadjutor oder 
nötigenfall® Vertreter des Superintendenten beftellt zu jehen. 
Es brauchte das kaum erft ausgefprochen zu werden, aber als 
Zeichen der bejonderen Zuneigung und des Vertrauens, dejjen er 
genoß, iſt es doch bemerkenswert, daß in den von Gilden und 
Gemeinheiten eingefandten Gutachten die Schmiede ausdrücklich 
fordern, daß Windel dem Dr. Bommer als Coadjutor beigegeben 
und ehrlich bejoldet werde. 

Sp geſchah es denn auch zu Windels großer Befriedigung: 
er hatte den Superintendenten zu unterjtügen, und wöchentlich zwei 
oder drei lateinische Lektionen in der Schule zu lefen. Mit dem 
eriteren foll deſſen Helfer die zu bejtellenden Prediger ver- 
hören und auf ihre Befähigung Hin prüfen. Für die Predigt 
it ihm zunächſt das Paulskloſter anbefohlen, doch foll er auch 
nad Wunjch und Bedürfnis in andern Kirchen dag Wort ver- 
fündigen. Nachdem nun am 6. September mit freudiger allgemeiner 
Beteiligung der Abjchluß der Kirchenordnung und damit des 
Braunfchweigifchen Neformationswerfs gefeiert war, dann um die 
Wende der Monate September und Dftober Bugenhagen die 
Stadt verlaffen hatte, ohne das Amt eines Superintendenten 
übernommen zu haben, trat abermals die Frage an die Stadt 
heran, ob Windel, wozu er ja von Anfang an beftimmt geweſen war, 
Superintendent oder nur defjen Helfer werden ſolle. Bugenhagen, 
der ihn von Wittenberg her fennen mußte und ihn jebt aufs Neue 
Ihägen gelernt hatte, war für ihn, aber Luther z0g den ihm näher 
befannten Mag. Martin Görli aus Torgau für die Stelle der 
oberjten Leitung vor, und Windel, weit entfernt, darüber empfindlich 
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zu fein, ſah in diefem Wunſche Luthers, des Propheten der lebten 
Weltzeit, eine göttliche Entjcheidung und fügte fich willig. Kurz 
vor feinem Weggange führte noch Bugenhagen felbft den neuen 
Superintendenten in fein Amt ein. Windel aber verfah hinfort 
mit diefem in nie geftörter innigfter Eintracht fein arbeitsreiches 
Coadjutoramt. Wie innig das perfünliche Verhältnis der beiden 
einander innerlich verwandten Perſönlichkeiten war, bewährte fich 
noch nach dem Weggange von Görlib, der mit Windel und andern 
Braunſchweiger Geiftlihen bis an fein Ende einen herzlichen 
Briefwechlel unterhielt. 

Da Görlitz fich ebenſowenig wie Windel bei Zehrabweichungen 
zu durchgreifenden Maßregeln entichließen Eonnte, jo entjtand eine 
große Berlegenheit, als bereits im Jahre 1529 durch die Prediger 
Knigge und Schweinefuß zu ©. Ulrich) wiedertäuferifche und 
Zwingliſche Lehren verfündigt wurden. Da war es denn ein 
Glück, daß Bugenhagen auf feiner Nüdfehr von Hamburg vom 
6. Mai bis 20. Juni ſich ſechs Wochen in Braunſchweig aufzu— 
halten veranlaßt Jah. Nachdem er wider die abweichende Lehre 
gepredigt, lud er die genannten Geiftlichen zu einer öffentlichen 
Diiputation auf dem Neuftadtrathaufe vor und als fie auch hier 
von ihrem Irrtum nicht abzubringen waren, wurden fie ihres 
Amtes entjegt und ausgewiejen. Und als darnach dennoch wieder 
die Prediger Dume und Hoier zu ©. Andreas fi) dem Zwingli— 
anismu3 zumwandten, juchten Görlit und Windel durch gemeinſame 
vierzehntägige Beiprechungen das Band der Eintracht und gleichen 
Gefinnung unter den Amtsbrüdern zu befeftigen. Site erreichten 
zwar nicht jofort ganz ihre Abficht, aber durch die allgemeine An- 
erfennung und Feſtſetzung des reformatorischen Befenntnifjes in 
der Augsburgifchen Konfeffion und den Einfluß, den dies auf die 
bisher ſchwankende Haltung des Rats ausübte, wurde das lutheriſche 
Kirchenweien in der Stadt befeitigt. Görlitz und Windel ver- 
öffentlichten dann ſamt den mit ihnen zufammenftehenden Predigern 
im Sahre 1531 ein eigenes Befenntnis der Braunfchweiger Kirche 
über das Saframent des heiligen Abendmahls, das 1532, und aufs 
Neue 1536 im Druck erfchien. Der Prediger Dume, der fich nicht 
fügen wollte, wurde feine Amts entjeßt, Hoier und Kaufmann, 
die auf feiner Seite geftanden hatten, veranlaßte man zum Wider- 

Sacob3, Heinrih Windel, ” 
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ruf ihrer Anfichten. So wurde denn die Einigkeit innerhalb der 
Braunschweiger Kirche hergeitellt. 


3. Göttingen. 

Windel wiirde ſich Schon ein unvergekliches Chrengedächtnis 
in der Neformationsgefchichte geftiftet Haben, wenn er, wie er es 
denn wirklich that, abgejehen von feinen Verdienſten um Halberftadt, 
bis ans Ende getreu feines fchweren und umfafjenden Lehr- und 
Predigtamts in Braunſchweig gewartet hätte. Aber dem treuen 
Friedensboten, der ja den Braunjchweigern nur leihweife und auf 
Kündigung überlafjen war, wurden noch dreimal befondere wichtige 
firchliche Sendungen anvertraut. 

Die erſte diefer außerordentlichen Aufgaben jollte er in 
Göttingen erfüllen. Diefe Stadt nahm unter ihren niederſächſiſchen 
Schweitern eine angejehene Stellung ein. Die entjcheidende Be— 
deutung beim Negiment hatte der altbürgerliche bevorrechtete Kat, 
neben dem die gemeine Bürgerjchaft ſowohl als der Landesherr, 
damal3 Herzog Erich von Calenberg-Grubenhagen, nicht viel zu 
bedeuten hatte. Da nun wie gewöhnlich der jchlichte gemeine 
Mann, befonders der Handwerker, die Gedanken der Reformation 
leichter und freudiger aufnahm, als die durch politische Erwägungen 
gebundenen Ratsherren und Altbitrger, jo war nicht zu erwarten, 
daß man der evangelischen Lehre ohne alle Kämpfe in der Stadt 
Raum vertatten würde. Aeußerlich bemerkbar wurden hier die 
Anhänger der Reformation erjt im Jahre 1529. ALS damals um 
Bartholomät zur Vertreibung der Seuche des fogenannten Englischen 
Schweißes von der Stadt, Bürgermeifter und Rat an der Spibe, 
ein feierlicher Bittgang veranftaltet wurde, von dem man fich eben- 
joviel Erfolg verſprach, wie von Wallfahrten nach den gefeiertften 
Orten in Rom und Spanien, begleiteten die Reformationsgefinnten 
— bejonders waren es Tuchmacher — den Bittgefang der Prieſter 
durch Anftimmen des Lutherliedes: „Aus tiefer Not fchrei ich zu 
dir“ und das lateinische Te Deum mit dem deutfchen „Herr Gott 
dich loben wir.“ Bald nahm die Zahl der Evangelifchen zu und 
feine Bedrohungen und Maßnahmen des Rats, faiferlicher und 
(andesfürftlicher Mandate vermochten die Bewegung mehr zu 
unterdrüden. Im Gegenteil fand das Evangelium auch bet 
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angeſehenen Ratsfamilien Eingang und es bildeten ſich zwei 
Parteien, die einander die Wage hielten, bis am 21. Oktober von 
den Bekennern der neuen Lehre deren Zulaſſung erreicht war. Als 
man jedoch bei dieſem wichtigen Ziel eben angelangt war, ſuchte 
die zum größten Teil dem Handwerkerſtande angehörige Mehrheit 
die augenblickliche Gunſt der Lage auch zur Erreichung bürgerlicher 
Freiheiten zu benutzen. Wirklich gelang dies, ohne daß der Rat 
ſelbſt angetaſtet wurde. 

Bei dieſen Erfolgen hätte es ſein Bewenden haben müſſen, 
aber der Prädikant Hüventhal, ein ehemaliger Dominikaner von 
Roſtock, in welchem die Evangeliſchen einen Leiter gefunden hatten, 
war von den ſo überraſchend ſchnell erzielten Früchten der Bewegung 
ſo berauſcht, daß er die von ihm beherrſchte Menge zu übermütigem 
Gebahren und zu thörichten Forderungen hinriß. Es kam zu bilder— 
ſtürmeriſchen Thätlichkeiten, und die Wogen der Volksleidenſchaft 
gingen ſo hoch, daß ſie einen allgemeinen Zuſammenbruch der 
ſchützenden Dämme bürgerlicher Ordnung befürchten ließen. Kurz 
bevor es zur äußerſten Gefahr kam, hatte ſich der Rat an die 
Bundesſtadt Braunſchweig gewandt. Schon die vielfach korrigierte 
und geänderte Geſtalt, in der der Entwurf dieſes Schreibens noch 
heute vorliegt, veranſchaulicht in merkwürdiger Weiſe die Aufregung 
des Augenblicks, in welchem die Ratsherren von dem Bruderorte 
ſich einen tüchtigen Mann erbitten, der durch ſeine Friedenspredigt 
die aufgeregte Menge ſtillen und zur Ordnung zurückführen könnte. 
Und num ift es jehr merkwürdig, daß diejer dringende Wunsch 
nicht in allgemeiner Geftalt ausgedrüct, vielmehr nur auf die 
Perſon Windel3 gerichtet ift, von dem die Göttinger gehört haben, 
daß er nicht zum Aufruhr und zur Zerftörung der Klöfter oder 
firhlichen Gebräuche predige, vielmehr das Volk mit dem reinen 
Gottesworte zur Erlangung der Seligfeit zu ſpeiſen beflifien fei. 
Wahrlich, ein föftlicher Auf, der von des bejcheidenen Mannes 
Thun und Streben in fo furzen Jahren durch die Lande erflungen 
war und fich in Halberftadt wie in Braunſchweig aufs jchönfte 
bewährt hatte! Und gar bald follte man erfahren, daß man ſich 
in Windel nicht getäuscht hatte. Es wird berichtet, daß er in der 
Kirche jelbft dem Hüventhal, als diefer bei Auslegung der dritten 
Bitte auf beftinnmte angejehene Perſonen der Stadt mit ausdrücklicher 
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Nennung der Namen aufreizend hinwies, in die Nede gefallen jei und 
darauf hingewieſen habe, es heiße nicht Gottes Evangelium predigen, 
wenn man die Leute auf der Kanzel öffentlich mit Namen ausjchreie 
und läſtere, das heiße vielmehr Mord und Blutvergießen anrichten. 

Jedenfalls fpiegelt fich in diefer alten Ueberlieferung der Ein- 
druck wieder, der jofort von Windels Wirkſamkeit ausging, der eben 
fo mutig wie friedliebend dem rafenden Renner der erregten Volks— 
Yeidenfchaft in den Zügel griff, ihn mit der Kraft des-evangelifchen 
Friedenswortes zum Stehen brachte und endlich vollftändig die Herr- 
ichaft über ihn gewann. So konnte denn ſchon am 10. Dezember 
Hüventhal, der Schügling der Menge, ohne Aufregung ausgewieſen 
werden. Da nun bald auch alle die Elemente, die an Hüventhals 
Gebahren Anftoß genommen hatten, dur Windels Wort und 
Weife gewonnen und der Reformation zugeführt wurden, jo läßt 
ſichs wohl verftehen, daß der Rat einen jolchen Mann nicht nach 
einem Monat, auf welche Frilt er nur von den Braunjchweigern 
beurlaubt war, wieder wollte ziehen laſſen. Sie baten diefelben, 
fie möchten ihnen den Prediger wenigftens bis Dftern überlafjen. 
Der Braunfchweiger Rat wies darauf hin, daß es für fie jchon 
fein geringes Opfer jei, wenn ſie durch dieſe Verleihung bei 
ihrem Gottesdienft manchen Stillftand erlitten hätten; aber bis 
anfangs Februar wollten ſie fich dennoch gedulden. Wohl gelang 
e3 dann den Göttingern mit Luthers und anderer Theologen Hülfe 
einige andere Prediger zu befommen. Dennoch konnte und mochte 
man Windel nicht entbehren, und auf wiederholte Bitten geſtand 
Braunfchweig um der guten Sache willen jeinen Coadjutor bis 
Dftern, endlich bi3 Anfang Mai zu. MS aud) diefe Frift über- 
Ihritten wurde, ſchrieb Windel fjelbft auf des Göttinger Rats 
Wunſch einen Entjchuldigungsbrief nach Braunfchweig. Man ließ 
die Entjhuldigung gelten, drang aber in den Coadjutor, ſich nun— 
mehr unverzüglich zur Rückkehr aufzumachen. Dennoch erfolgte 
diefe nach) halbjähriger Abwejenheit exit am 30. Mai 1580. Mit 
allen Ehren gefeiteten die Göttinger ihren teuren Freund heim, 
und zwar auf der bejorgten Braunfchweiger Anjuchen mit be- 
waffneter Bedeckung, da es dem jo entſchiedenen Manne nicht an 
Feinden (quadgunner) fehlte, von denen man einen Anjchlag auf 
fein Leben befürchtete. 
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Mit ihren wiederholten Bitten und dem Ueberfchreiten des 
gewährten Urlaubs Hatten die Göttinger die Geduld ihrer Schwefter- 
ftadt auf zu Harte Proben geftellt, um nad) der endlichen Rück— 
fehr nochmals um Ueberlaffung des Predigers bitten zu können. 
Da fie aber doch nicht von ihm laſſen mochten, jo wandten fie fich 
nochmals unmittelbar an Windel ſelbſt und ließen ihn mündlich 
durch ihre Boten und fchriftlich bitten, doch zu ihnen auf Lebenszeit 
gegen gute Bejoldung zurücdzufehren, fie jeien eines gelehrten und 
in göttlicher Schrift wohlerfahrenen Mannes fo jehr bedürftig, der 
fie und die Shrigen in den gegenwärtigen gefährlichen Zeiten im 
Wege zur Seligfeit unterweife. Als zu einem folchen hätten fie zu 
ihm das größte Zutrauen. Aber in einem ausführlichen, zugleich 
von jeiner feeljorgerifchen Treue und Anhänglichfeit zeugenden 
Schreiben ſah W. fich genötigt, dieſen ehrenvollen Auf abzulehnen 
(23. Sept. 1530). Der Brief ift in Halberjtadt gejchrieben, wo er 
fie) auf den Auf des dortigen Rats und feiner treuen ehemaligen 
Pfarrfinder eingeftellt hatte, als diefe um die Zeit des Augsburger 
Reichstags wieder die Hoffnung nährten, es fünne unter den da- 
maligen für die Evangelischen günftigen Verhältnifjen auch für fie 
der Tag ericheinen, an dem ihnen Bekenntnisfreiheit gewährt witrde, 
eine Hoffnung die freilich wieder zerrann, um erit zehn Jahre 
fpäter erfüllt zu werden. Windel fchrieb feinen lieben Göttingern, 
er ſei in der Frage, um die es fich handle, nicht fein eigen, viel- 
mehr jeinen Halberftädtern durch Vertrag verpflichtet. Er ruft 
dann den Göttingern ein herzliches Wort der Mahnung und des 
Friedens zu: fie möchten den unendlichen Wert des Gottesworts 
und de3 ewigen Friedens niemals vergeſſen. Ohne Zweifel ift 
Windel nebſt dem erft etliche Monate ſpäter eingetretenen Prediger 
Winter al der anzufehen, der den Grund zur Reformation in 
Göttingen legte. Auch die Braunjchweiger Kirchenordnung gelangte 
als Mufter der Göttingifchen durch ihn dahin, wenn auch die Aus— 
arbeitung derjelben durch andere Hände gejchah und dev Drud unter 
Luthers Augen erft 1531 zu Wittenberg erfolgte. 


4, Hannover. 
War die Kirche zu Göttingen die erfte, die durch Windel nach 
dem Vorbild der Braunfchtweiger eingerichtet wurde, jo bot ſich 
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bald weitere Gelegenheit, daß er auch bei der Einrichtung anderer 
Kirchen behilffich fein konnte. In wenigftens einem Falle, von 
dem wir wiffen, gejchah dies, ohne daß die Braunfchweiger ihren 
fo Schwer zu entbehrenden Coadjutor nad) auswärts zu verjenden 
brauchten, nämlich bei der weftfälifch-Lippifchen Stadt Lemgo. 
Hier war Morib Piderit, vorher römiſch-katholiſcher Priefter, für 
das evangelifche Bekenntnis gewonnen worden. Als aber Glefiker, 
durch den dies gefchehen war, ficy nach Bremen zurücbegab und 
die evangelifche Gemeinde zu Lemgo Piderit zu ihrem Prediger 
erwählte, wünfchte diefer in einer hervorragenden evangelijchen 
Stadt über die rechte Geftalt des Gottesdientes, den Katechigmus- 
unterricht und die Verwaltung von Tauf- und Altarjaframent, 
belehrt zu werden. Daher fandte ihn der Nat anfangs 1533 im 
Geleite eines Ratsherrn nad) Braunfchweig, wo Görlig und Windel 
fich feiner annahmen, viele Tage hindurch fich eingehend mit ihm 
beiprachen und ihm in allem, was zum evangelischen Pfarramt 
gehört, forgfältige Anleitung gaben. Mit Empfehlungsjchreiben 
diefer beiden Lehrer und Bijchöfe — doetorum et episeoporum 
wie Hamelmann ſich ausdrücdt — fehrte Biderit zurüd und führte 
nun auch in Lemgo die Firchlichen Ordnungen Braunjchweigs ein. 
Nicht jo Leicht, aber um jo bedeutjamer, war das Werf, das 
Windel noch in demjelben Jahre wieder außerhalb Braunfchweigs, 
in Hannover, auszurichten hatte. In diefer anjehnlichen nach da— 
maligen Berhältnifjen auch ziemlich volfreichen Stadt walteten ganz 
ähnliche Hoheits-, Rechts- und gejellichaftliche Verhältnifie, wie in 
Göttingen, nur daß der allein mit Altbürgern bejegte Rat in der 
größeren Stadt auch eine größere Bedeutung hatte. So würden wir 
es denn jchon vorauszufegen haben, wenn urfundliche Zeugniffe eg 
nicht beftätigten, daß auch hier anfänglich bei den Gewerfen und der 
weiteren Gemeinde die Gedanfen und Lehren der Reformation 
willigeren und früheren Eingang fanden, als in den bevorrechteten 
Ratzkreifen. Die erften Spuren von einer Einwirfung der Witten- 
berger Lehre auf einzelne Kreife in der Stadt finden wir in den 
Maßregeln der gegen die Reformation eingenommenen Herzogin 
Katharina und in Verordnungen de3 Rats aus den Jahren 1523 
und 1524 gegen das Leſen und die Zulaffung Iutherifcher Schriften 
und bejonder3 gegen deren Verbreitung durch die Buchführer. 
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Acht Jahre lang gelang es dem Nat und den herrichenden 
Gejchlechtern, da3 Verlangen der Neformationsfreunde nad) evan- 
geliicher Predigt zu unterdrüden, teil3 durch Gewalt, teils dadurch, 
daß fie eine Berufung der Gefamtgemeinde, deren man bei wichtigeren 
neuen Bejchlüffen bedurfte, zu vermeiden wußten. ALS dies endlich 
am 16. Auguft 1532 wegen der beabfichtigten Niederlegung der 
Kapelle U. 2. Frauen vor dem Egidienthore gejchehen mußte, wurde 
dies auch der Anlaß, daß der Reformation eine Gafje gebahnt 
wurde. Die verfammelte Bürgerjchaft: ſämtliche Aemter, Aelter— 
leute und Werfmeifter mit der Gemeinheit wählten nämlich zu 
ihren bisherigen Vertretern noch vierundzwanzig aus der Gemeinde 
hinzu und legten dem Nat in dreißig von ihnen aufgeftellten 
Artikeln ihre Beichwerden zur fofortigen Bewilligung vor. Unter 
diefen Artikeln war der alles beherrichende die Forderung der 
Predigt des reinen Gottesworts, eine Forderung, betreffs deren 
bei allen Beteiligten die vollite Einmütigfeit herrichte. Am nächſten 
Tage erreichten die Bürger die Geftattung des Singens deutjcher 
Pſalmen in Häufern und Gafjen, doch noch nicht in den Kirchen. 
Sodann gelobte der Nat der Gemeinde, wegen der unter ihnen 
angefangenen Zweiung Herren, Fürsten, Räte oder Städte nicht 
anzugehen, eine Zuſage, der jedoch der Nat durch Botichaft an 
Herzog Erich, an den doch befonders dabei gedacht war, alsbald 
zuwider handelte. Die freie evangelifche Predigt wollte der Nat 
nicht zulaffen, ſagte aber endlich zu, ſich bis Michaelis nach ge— 
eigneten Predigern umzufehen. Als nun am 15. April 1533 der 
Herzog, vom Nat veranlaßt, in die Stadt eingezogen und es 
zwischen ihm und den Bürgern zu einem Vertrage gefommen war, 
wurde in diefen durch den agitatorifchen Stadtjchreiber Fining 
gegen die Meinung der Bürgerschaft die Beftimmung aufgenommen, 
daß man fich verpflichtete, bei den alten Kirchengebräuchen bis zu 
einem fünftigen Konzil ftille zu ftehen, während die Meinung 
gewejen war, man wolle damit nur eine Zeit lang, etwa drei bis 
vier Wochen, warten. 

Zu der durch folche Fälſchung erzeugten Verftimmung fam 
dann die durch gegenseitige Befehdung altfirchlicher und reforma- 
torifcher Lehrer erzeugte Aufregung; doch verjprachen noch am 
26. Juni die Bürger, weitere vier Wochen mit der Neformation 
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ftille zu halten. Im Juni wird dann ftatt des einen Artifels 
von der Predigt de3 reinen Gotteswort3 beftinmter eine dreifache 
Forderung aufgeftellt: nach dem Abendmahl unter beiderlei Geftalt, 
der Taufe in deutfcher Sprache und der Geftattung der Ehe für 
jedermann. Hiergegen trat num der Herzog auf, da dieje Forderung 
vermeintlich der vorjährigen Abmachung zuwider laufe, und wurde 
dabei von feinem veformationsfeindlichen Vetter Herzog Heinrich 
d. J. von Braunfchweig unterftüßt. Drohte dadurch der jungen 
Gemeinde gewaltfame Unterdrüdung, jo wuchs bet dieſer inzwijchen 
das Berlangen nach) evangelijcher Predigt, das auch von der Nachbar- 
ftadt Braunfchweig und deffen Bredigern, darunter Windel, genährt 
wurde In einer allgemeinen Zuſammenkunft am 20. Auguft 
gelobten die Bürger, wegen der anerkannten Wahrheit treulich 
bei einander leben und fterben zu wollen. Da einer folchen Ein- 
tracht gegenüber der Nat feinen Willen nicht behaupten konnte, 
jo begaben fich zwijchen dem 14. und 16. September erft der 
Bürgermeifter und der Stadtjefretär Fining, dann die meiften 
Natsherren und Geſchworenen ſowie ein Teil der altkirchlichen 
Geiſtlichen und ihrer Anhänger teils offen teils heimlich aus der 
Stadt und nad) dem durch weltliches und kirchliches Regiment 
ftreng gegen die Neformation abgejchloffenen Hildesheim. Sie 
beſchickten die fürjtlichen Gegner der Reformation und erhielten 
von dieſen jo bedrohliche Briefe gegen ihre Vaterſtadt, daß fie 
diejelben nicht dahin zurückzubringen mwagten. 

Dieſes Entweichen der gejeblichen Obrigkeit brachte über die 
Stadt eine große Gefahr zunächft im Inneren. Denn beim Mangel 
der berechtigten Organe zur Beftrafung der Frevler traten die 
niederen Leidenjchaften der jchlimmften Kreife offen zutage, jo 
daß vorübergehend ein faft geſetzloſer Zuftand herrſchte. Bon 
außen aber wurde die Stadt von den Fürften bedroht, denen die 
Klagen der Ausgetretenen einen Anlaß zu gewaltfamen Einjchreiten 
boten. Solchen Gefahren gegenüber ift es nun zu bewundern, 
wie die Bürger nicht nur bei der anerfannten Wahrheit feſt und 
mutig beharrten, ſondern wie ſich bei ihnen auch ſchnell eine neue 
Obrigkeit herausbildete, die den Ausſchreitungen einen feſten Damm 
entgegenſetzte. Ganz beſonders erfreulich iſt die Beobachtung, wie 
neben dem evangeliſchen Herzog Ernſt von Braunfchweig- Lüneburg 
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namentlich die evangelifchen Städte Niederſachſens, an ihrer Spike 
Braunschweig, dann Göttingen, Goslar, Einbeck, Magdeburg die 
gefährdete Schwefterftadt berieten, fie zur Ordnung und zur Ver- 
ftändigung mit dem entwichenen Rat und dem Herzog Erich auf- 
forderten und dazu ihre Dienfte anboten. Als anerkanntes Haupt 
der niederfächfiichen Binnenftädte übernahm Braunſchweig die 
Leitung diefer Beftrebungen. Braunfchweig war e3 denn aud), 
an welches fich zuerft, jchon am 16. September, Gildemeifter und 
Bierundzwanzig zu Hannover mit der herzlichen Bitte wandten, 
fie treufich zu beraten und fie in ihrer Not, in die fie des Worts 
Gottes wegen geraten jeien, nicht zu verlafjen. Als num in einer 
Berfammlung der Bundesftädte in Braunfchiweig die Bedrängten 
ermahnt wurden, feſt bei den oben erwähnten drei Artikeln zu 
bleiben und der Obrigfeit zu gehorjamen, da erfannten es die 
Leiter der Stadt für dringend notwendig, ſowohl einen tüchtigen, 
frommen, des Rechts und der Feder mächtigen Mann als juriftischen 
Anwalt, al3 einen tiefgegrümdeten friedliebenden Geiſtlichen für 
die Predigt und die Ordnung der geiftlichen Angelegenheiten zu 
gewinnen. Da das lebtere Bedürfnis als das dringendere erſchien, 
fo hatte ſich das neue Stadtregiment jchon im September um 
tüchtige Prediger an Braunfchweig gewandt und dieſes hatte auch 
um der Dringlichkeit willen bereit3 um Michaeli3 abermals den 
Coadjutor Windel nach der Nachbarjtadt entjandt, diesmal mit 
ihm deſſen Amtsbruder Andreas Hoier, Paſtor an der ©. Ulrichs— 
ficche. Aber auch der rechte Mann für die ftädtiiche Anwaltichaft 
wurde in dem uns bereits als Freund Windel befannten Autor 
Sander gewonnen, einem ebenfo guten Chriften als Juriſten. Er 
nahm auf etliche Jahre das Amt eines Syndifus der Stadt 
Hannover an, obwohl er, da ihm eben jeine Gattin geftorben 
war, viel mit der Sorge für feine Kleinen Kinder zu thun hatte. 
Wir werden faum fehl gehen, wenn wir annehmen, daß Windel, 
der vor Sander nach Hannover fam, diefer Stadt feinen trefflichen 
Freund empfahl. Jedenfalls war dag Zuſammenwirken beider 
Männer vom größten jegensreichften Erfolge. Durch Sanders 
Geſchick und Gediegenheit famen bald die Verhandlungen mit den 
Fürften wie mit dem Hinausgezogenen Nat in den beiten Gang. 
Auf feinen Nat, als der rechten Hand und des Bertrauensmanns 
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der vorläufigen Stadtobrigfeit, geſchah e3 jedenfalls, daß zwiſchen 
dem 24. und 26. April 1534 Aelterleute, Werfmeifter, die Zwanzig 
aus der Gemeinde und zwölf Perſonen aus den drei Kirchipielen 
von der Gefamtgemeinde ermächtigt wurden, einen neuen Rat zu 
wählen, wie e3 denn auch geſchah. Da e3 heißt, Sander jet ſchon 
am 24. April als Syndifus angenommen, jo ift das vielleicht jo 
zu verftehen, daß die Gefamtgemeinde jchon gleich beim Beginn 
der Wahl eines neuen Rats den Syndifus vorausmählte, für den 
es ja an einer andern geeigneten Perſon fehlte. 

Während fo unter dem Syndifat feines Freundes ein neuer 
Nat gewählt wurde, predigte Windel mit feinem Amtsbruder 
Hoier alle Tage abwechjelnd in den drei Pfarrkirchen der Stadt, 
zum heiligen Kreuze, zu St. Georgen und zu St. Egidien. Beide 
Geiftliche erwarben fich bald das Yutrauen der Gemeinden, und 
bereit3 am 29. Dezember 1533 bat das damalige Stadtregiment 
ihre Freunde in Braunfchweig, ihnen diefelben auf Lebenszeit zu 
überlaffen. Um Windel aber war es ihnen dabei bejonders zu 
thun. Bei feiner gründlichen Gelahrtheit, feinem freundlichen 
gewwinnenden Weſen und feiner Erfahrung wollte man ihn zum 
Superintendenten und zum Prediger von St. Crucis beftellen, 
Hoier zu St. Georg, der Stadtfirche. Als Superintendent fchien 
Windel fi) Schon darum zu empfehlen, weil faum einer die in 
Sachſen muftergültige Braunfchweiger Kirchenordnung jo genau 
fannte, wie er. Die Hannoveraner jagen jelbit, daß er ihnen bei 
Aufrihtung einer an dag Mufter von Braunjchweig ſich an- 
fehnenden bejonderen Ordnung half; er teilte ihnen zu dieſem 
Behufe auch ein Exemplar der erfteren mit. 

An eine dauernde Meberlaffung beider Männer war natürlich 
nicht zu denfen; weil aber den Braunfchweigern ſehr an dem rechten 
Ausbau und einer friedlichen Entwicelung der Reformation in der 
Nachbarſchaft gelegen war, jo behalfen fie fich noch fast fünf 
Monate, da fie, wie fie ſich ausdrücten, bedächten, wie ſehr der 
Stadt Hannover bei den für fie gefährlichen Beitläuften an tüchtigen 
Predigern gelegen ſei. Auch diefe Frift wurde noch einmal ver- 
längert, jo daß Windel und Hoier erft am 6. September nad) faft 
einjähriger Abweſenheit ihr Amt in Braunfchtveig wieder antraten. 

Dieje Verlängerung der Frift war, wenn auch nur auf ein 
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halbes Jahr, ähnlich bei Göttingen gefchehen. Aber noch etwas 
anderes jollte ſich nach Windels Abgange in ganz ähnlicher Weile 
wie dort wiederhofen. Gleich den Göttingern Fonnte auch der 
Nat zu Hannover, nachdem der äußerfte Zeitpunkt fiir die Ueber- 
lafjung Windel3 abgelaufen war, die Braunschweiger Nachbarn 
nicht nochmals um Ueberlafjung ihres Coadjutors bitten. Da 
juchten fie fich denn einen bejonderen Umstand zu nuße zu machen. 
Zu denen, die fich der bedrängten Hannoveraner annahmen, gehörte 
auch Luthers feuriger Freund Nikolaus v. Amsdorf, damals in 
Magdeburg. Er Hatte an die Stadt einen Troftbrief gerichtet, 
auch einen Magifter Theodor als geeigneten Prediger gewonnen 
und ihnen empfohlen. Sie jagen in ihrem Antwortfchreiben dem 
ihnen zugethanen Theologen für feine Dienste herzlichen Dank, 
zeigen ſich auch an und für fich freudig bereit, den ihnen empfohlenen 
gelehrten Magifter gegen gebührende Beioldung bei fich aufzunehmen. 
Kun ſei ihnen aber, fahren fie fort, von ihren Freunden, dem 
Rat und der chriftlichen Gemeinde zu Braunfchweig, der Magifter 
Heinrich Windel zugefandt, der zum Dienst des Wortes Gottes 
und des Evangelit eine chriftliche Ordnung abgefaßt, und es wäre 
ihnen jehr erwünfjcht, wenn ſie diefen bei fich behalten könnten. 
Dabei geben ſie noch den befonderen Grund an: es fer nämlich 
der Magijter Windel auch der ſächſiſchen (d. h. niederdeutichen) 
Sprache kundig. Daran ſei ihnen viel gelegen um des gemeinen 
Mannes willen, dem er ſich dadurch bejonders wert und ver- 
ftändlicy machen fünne. Der Rat, an deſſen Spite damals bereits 
der treffliche Bürgermeifter Anton von Berfhufen ftand, und der 
einen Autor Sander als Berater zur Seite hatte, bittet daher, 
Amsdorf möge fich doch beim Nate zu Braunschweig bemühen, daß 
diefer Statt Windel3 den Magifter Theodor annehme und ihnen 
dagegen Windel überlaſſe. Aehnlich juchten auch die Göttinger 
durch Luthers Vermittelung einen der niederdeutjchen Volksſprache 
fundigen Prediger zu befommen, doch war Ddiefer eine jolchen 
wegen in Verlegenheit. Luther meinte, in Braunſchweig nähme 
man der oberländifchen Sprache Kundige an. Dazu gehörte ja 
Görlitz, den man auf Luthers dringende Empfehlung zum Super- 
intendenten gemacht hatte. Aber mag auch in der verfehrzreichen 
Hauptftadt ſich die Uebung in der bald fiegreich vordringenden 
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ober- oder mitteldeutſchen Verkehrsſprache etwas friiher verbreitet 
haben, fr den gemeinen Mann war doch auch hier daS Nieder- 
fächfifche die herrſchende Spracde. Kam es doch in damaliger 
Beit noch vor, daß man jelbft des befjeren Berftändnifjes für die 
Seiftlichen halben kirchliche Ordnungen aus der hochdeutſchen 
Schriftſprache in das ebenfalls noch gejchriebene einheimijche 
Niederdeutſche übertrug.?) 

Auch diefer Verſuch, Windel in Hannover feitzuhalten, ſchlug 
fehl. Mit herrlichen Lobbriefen verjehen, wie es in einer Braun— 
fchweiger Duelle heißt, fehrte Windel mit feinem Amtsbruder 
Hoier von feiner Sendung nad) Hannover zurüd. Nach altem 
Brauch und in aufrichtiger Dankbarkeit wollte man ihnen beim 
Weggang ein Geldgeſchenk verehren, aber beide lehnten es ab, 
damit e3 nicht den Anjchein gewinne, al3 hätten fie das Evangelium 
Chriſti um Geld Feil. 

Seitdem durch das treue Zuſammenwirken des weltlichen 
Regiment? unter dem Bürgermeifter v. Berfhufen und dem Syndifus 
Sander mit der Predigt- und firchenamtlichen Thätigfeit Winckels 
und feiner Gehülfen das Neformationswerf in Hannover feit 
begriindet war, nahmen die Dinge dort einen ruhigen Verlauf. 

Uber auch für Halberftadt war jchließlic) die gänzliche 
Unterdrüdung der Reformation nicht mehr durchzuführen, als im 
Sahre 1539 bald nad) einander zwei mächtige fürftliche Gegner 
derjelben, Kurfürft Joachim I. von Brandenburg und Herzog Georg 
von Sachſen mit Tode abgingen. Da dachten die Halberjtädter 
wieder an ihren Windel, entließen ihn dann aber doch feiner Pflicht, 
als fie erfannten, daß die Braunfchweiger ihn nicht wohl entbehren 
fonnten. 


d. Hildesheim. 

Sp war es denn ums Jahr 1540 im weiten Umfreife der 
Städte Niederfachfens nur noch Hildesheim, wo das mit einander 
verbundene Firchliche und weltliche Aegiment die Reformation 
gänzlih zu dämpfen vermochte. Nun waren weder die Bürger 
von Hildesheim fir die evangelifche Wahrheit weniger empfänglich, 
noch waren die Zuftände der Altkirchlichen dort befier, als in 
anderen Städten. Die einundfünfzig mit Mietlingen ftatt ordent- 
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licher Pfarrer, die zweiundzwanzig gar nicht beſetzten Pfarreien im 
Stift3gebiet find dafür ein fchlagender Beweis. Der eifrig römiſch— 
fatholifche Dechant Dfdecop gefteht diefe Schäden zu. Spuren 
der reformatorischen Gedanken, die durch Lieder und Kleine Schriften 
in die Stadt eindrangen, zeigen fich ſchon recht früh bei den 
Brüdern vom gemeinfamen Leben und beim gemeinen Manne. 
Bereit 1522 wagen etliche Bürger um einen evangelischen Prediger 
zu bitten; drei Jahre ſpäter beginnen fchon einige Geiftliche ihren 
reformatorijchen Ueberzeugungen in Predigten Ausdrud zu geben. 

Etwas mögen die gerade in diejer Bilchofsftadt bejonders 
gehäuften Denkmäler menfchlicher Kunftthätigfeit in Kirchen und 
Kapellen mit ihren bunten Legenden und Sagen einen beſtrickenden 
Einfluß auf die Gemüter ausgeübt haben. Aber die Haupthinderung 
der Gewiljensfreiheit war das rückſichtslos durchgreifende Negiment 
Sohann Wildefürs, der durch Ehrenaugzeichnungen an Kaiſer 
Karl V. gefettet war und von 1526 bis 1542 in befonders wirkſamer 
Weiſe als Bürgermeifter herrichte. Eben deshalb fammelten fich 
num auch die der Reformation widerftrebenden Elemente von außer— 
halb in der alfo abgejchlofjenen Stadt, wie wir daS an den ent- 
wichenen Natsherren und ihrem Anhang aus Hannover jahen. 
Lange wußte ſich Wildefür die Mehrheit im Nat zu fichern und 
jo Hildesheim als Hochburg des römisch-päpftlichen Kirchenweſens 
in Riederfachjen zu erhalten. Bei jtrenger Strafandrohung wurde 
den Evangelifchen das Bjalmenfingen jogar in den Häufern ver- 
boten. Wer dabei befunden wird, joll mit zehn Pfund reinen 
Goldes oder mit Gefängnis büßen. Im gleicher Weife wird geftraft 
nicht nur wer Iutherifche Bücher kauft und verkauft, fondern auch 
der, in deffen Haufe fie gefunden werden. So mußten denn die 
Bekenner der Neformation ihren Glauben ftreng geheim halten. 
Nur die Stile Hoffnung durften fie nähren, daß einft ein Tag 
erjcheinen werde, der diefe harten Feſſeln Löfe. Ab umd zu baten 
fie auch wohl die der Neligionsfreiheit genießenden Nachbarjtädte 
um evangelische Prediger. Und als ſeit 1531 der Schmalfaldifche 
Bund gegründet war, fuchten die Städte Niederſachſens von der 
See bis zur Elbe, dem Harz und Göttingen, ebenſo Landgraf 
Philipp von Heffen, die Stadt Hildesheim in ihren Kreis zu ziehen, 
doch vorläufig vergebene. 
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Wieder war es Braunfchweig, der Vorort der niederfächfiichen 
Binnenftädte, das zuerſt den Verſuch machte, feinen Glaubens— 
genofjen Hilfreiche Hand zu bieten. Sm Auguft 1532 wagten e3 
die dortigen Prediger Johann Lafferdes und Ludolf Peterſen ihren 
Brüdern in Hildesheim das Evangelium zu verfindigen, doch 
mußten fie al3bald weichen. 

Noch merkfwürdiger als diefer mißglücte Verſuch unmittelbarer 
Predigt ift aber die Art und Weife, in welcher der von ung wieder— 
holt erwähnte Freund und Helfer Windels, Autor Sander, ſich 
bereit3 vier Jahre vorher feiner Glaubensbrüder in Hildesheim 
annahm. Um diefelbe Zeit, al3 er, von der Gejamtgemeinde in 
feiner Vaterftadt Braunfchweig zu ihrem Anwalt und Wortführer 
geforen, in Windel den rechten Mann für das dortige Kirchen- 
weſen herbeiziehen half, bemühte er ſich auch um die Evangelischen 
in Hildesheim. Nur lag ein überaus merfwürdiger Unterjchied 
darin, daß hier Sander nicht als Sprecher und gejegfundiger 
Bollsanwalt, fondern, obwohl Nichtgeiftlicher, in der Weije eines 
gereiften evangeliichen Ehriften mit geijtlichem Troſt und Belehrung 
diente. Im Sahre 1528 fchreibt er eine auf vier Klein-Oktav— 
Bogen im niederdeutjcher Sprache in Druck gegebene „Unterrichtung 
im rechten chriftlichen Glauben und Leben an die Chriften zu 
Hildesheim." In der Widmung entbietet er zwei benannten 
Perjonen, Ludolf Berckmeyer und Hieronymus Ludwig, auch allen 
Liebhabern göttlicher Wahrheit und berufenen Heiligen zum Reid) 
der Herrlichkeit Gottes durch Erfenntnis von unſerm Herrn und 
einigen Mittler Chrifto Jeſu, die fi) nun zu Hildesheim nad) 
dem Vorbild des Nikodemus — alſo im Geheimen — zu Ehrifto 
finden, öffentlich feinen Gruß, zu befennen das Evangelium von 
unferer Seligfeit, Gnade und Friede von Gott dem Vater und 
unſerm Herrn Jeſu Chriſto. Er bezeichnet fich als erwählten 
Diener der Berfammlung Chrifti in Braunfchweig. Seine evan- 
gelifchen Freunde in Hildesheim fordert er auf, täglich mit empor- 
gerichteten Händen und Gemüte Gott den Herrn zu bitten, daß 
er ihren Glauben täglich. vermehren und fie treulich bei dem 
Evangelium von unferer Eeligfeit wolle beharren laſſen, fie auch 
allzeit mit vechtichaffenen gefandten und berufenen Predigern ver- 
jorge, die feft auf dem Tegten Grund und Fundament, welches 
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iſt Chriſtus, bauen und keinen Schaden leiden. Auch ſollen ſie 
um Verſchonung vor Irrlehrern bitten. 

Dann aber tröſtet er ſie, wenn es ſo ſcheine, als ſtünden ſie 
eitel unter dem Zorn Gottes, ihnen würden doch zur rechten Zeit 
öffentliche Prediger zugeführt werden, „was wir denn,“ fährt er 
fort, „von unſerm Gott durch das Verdienſt Chriſti und durch 
unſere heiligen Gebete zu Chriſto immerfort begehren“. Nach 
dieſer allgemeinen brüderlichen Anſprache und Ermunterung geht 
er nun daran, einzelne von ihnen ihm vorgelegte Gewiſſensfragen 
nach dem Maß ſeiner Glaubenserkenntnis zu beantworten, Fragen, 
die ſich beſonders auf ihre ſchwere Glaubensprüfung bezogen, daß 
ſie ſo lange vergeblich auf Gottes Hülfe gebaut hätten. Sander 
ſagt, er habe zu Braunſchweig in derſelben Gefahr geſteckt, und 
Gott wiſſe, daß oft menſchliches Hoffen bei ihm aus geweſen ſei 
und er nichts vor Augen geſehen habe, als das Kreuz, das den 
Chriſten von ihrem vorangehenden Kreuzträger Chriſto aufgelegt 
werde. Indem er dann näher auf Fragen der evangeliſchen Lehre 
eingeht, bemerkt er, er ſei nicht ſo kühn geweſen, ihnen ſeine Ant— 
wort ohne den Rat von Gottesgelehrten zu erteilen, ſondern er 
habe ſich bei dem treuen Diener des wahren Evangelii Johann 
Pomeranus, der von ihrem Nat, Gilden und Gemeinden zum 
Superintendenten erbeten jei, Belehrung geholt. Und nun handelt 
er von der Kernfrage der Neformation, von der Rechtfertigung 
eines ChHriftenmenjchen vor Gott. Diefe Frage brannte den Hildes- 
heimern bejonders deshalb auf dem Herzen, weil ein perſönlich jehr 
achtungswerter Vertreter des römischen Befenntniffes in ihrer Stadt, 
der Dechant Didecop, Zuther gegenüber ausgeführt hatte, daß die 
Werke und vor Gott rechtfertigen. Sander wies darauf hin, daß 
Didecop nach feinem Kopfe die Schrift beuge, die nicht lehre, daß 
die Werke rechtfertigten, fondern daß nur die Werfe der durch den 
Glauben Gerechtfertigten, die Werfe, die aus dem Glauben gejchehen, 
vor Gott Wert haben. Er ermahnte feine Hildesheimer Freunde, 
ſich folange von Oldecop fern zu halten, „bi daß ihm Gott 
Gnade gebe zu erfennen feine Erlöſung in Chriſto“. Nochmals 
fordert er fie auf, um restichaffene wohlgelehrte Prediger zu bitten, 
die bei guter Lehre auch gottesfürchtige Männer feien. Solche würden 
dann mit der Gewalt des Schriftwort3 den Widerfacher befiegen. 
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Er fchließt mit der Mahnung, fie, als die da Chriftum fennen, 
möchten wegen der unchriftlichen Ceremonien geduldig fein, denn 
zu feiner Zeit würden fie fehen, wie Gott es gerade dann befjern 
werde, wenn die Feinde ſich am höchſten berühmten und meinten, 
fie hätten gewonnenes Spiel; fie möchten nur Frieden und Einigfeit, 
beides innerlich und äußerlich, bewahren. 

Freilich) Fam der von Sander mit Beitimmtheit voraus- 
gejehene Tag für Hildesheim bejonders jpät und mancher, der 
ihn erhoffte, ift darüber Hingeftorben, vermutlich auch Sander 
feldft.°) Aber da wir nicht zweifeln dürfen, daß troß der die 
Gewiſſen bedrücdenden Verbote jener kleine föftliche gedruckte Trojt- 
und Belehrungsbrief feinen Weg zu den Herzen und Händen der 
Evangelifchen Hildesheims fand, jo mußte er dazu beitragen, die 
Hoffnung und Geduld der jo brüderlich Beratenen aufrecht zu 
erhalten. Wie Sander es in Glaubenszuverficht voraus gejagt 
hatte, fam die Hülfe plößlich und ehe man e3 erwartet hatte, zu 
einer Zeit, als der faſt monarchiich waltende Bürgermeister Wildefür 
noch das Regiment hatte. 

Da die freie Entfaltung des religiöfen Lebens und Weſens, 
wenn auch an umd für ich etwas jelbjtverjtändfiches, doch, um fich 
öffentliche Geltung zu verfchaffen, der politifch-bürgerlichen Sicherung 
bedarf, jo fonnte auch in Hildesheim die Reformation nur zur 
Ausgeftaltung und Anerkennung gelangen, wenn dem gewaltjamen 
Negimente Wildefürs die Stügen entzogen wurden. Das gejchah 
nun im Jahre 1542, als die zunächjt von Goslar zu Hülfe 
gerufenen Schmalfaldiichen Bundesfürften den erklärten Feind der 
Reformation, Herzog Heinrich den Jüngeren von Braunjchweig, 
vertrieben und feine Lande in Befit nahmen. Da ihm damit 
der mächtige Nüchalt genommen war, jo konnte ſich Wildefür 
nicht länger behaupten, und e3 zeigte fich erft jetzt, wie groß die 
Zahl der niedergehaltenen Anhänger der Reformation war. Er 
überlebte den gewaltigen Umſchwung der Dinge nicht Lange. 

Keineswegs war e3 nun aber das Verdient des ſchwankenden, 
gar nicht hervorragenden Nachfolgers im Ratsregiment, des Bitrger- 
meifter8 Sprenger, wenn nun al3bald die Reformation zum Siege 
und zur Auzgeftaltung gelangte das geſchah vielmehr durch die 
Hilfe der Schmalkaldiſchen Bundesgenoffen und ganz bejonders 
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durch das eifrige Bemühen der von diefen auf kürzere Zeit über— 
laſſenen tüchtigen Geiftlichen, denen das Verlangen der bisher 
niedergehaltenen Evangelijchen freudig entgegenfam. 

Ein Zeugnis für die Wärme, mit welcher das evangelifche 
Bekenntnis unter der Bürgerfchaft gehegt wurde, ift es gewiß, 
wenn wir jehen, wie e3 ein Kreis von rauen aus dem Bürger- 
ftande war, der, die Frau des Bürgermeifters Platen aus der 
Neuftadt an der Spite, unter ficherm Geleite ins Lager der evan- 
gefischen Bundesgenofjen nad Wolfenbüttel hinauszog, um zu— 
nächſt den Landgrafen von Heſſen um Hilfe für ihre Glaubens— 
genofjen anzuflehen. Als nun der Landgraf diefe Gefandtichaft 
zwar Huldvoll aufnahm, aber bevor er weitere Schritte thäte, Doch 
erst eine allgemeine Kundgebung der Männer Hildesheims erwartete, 
ließ dieſe zunächſt auf fich warten; fie erfolgte auch noch nicht auf 
eine Botichaft des Schmalfaldiichen Bundes an den Nat vom 
22. Auguft. Dieje zunächſt überrafchende Erjcheinung hat ihren 
Grund darin, daß zwar die überwältigende Mehrheit der Bürger- 
Schaft, aber noch nicht die Mehrheit des befragten Rats die mit 
der Reformation verbundenen Veränderungen herbeiwünjchte. Es 
wiederholt ſich alſo hier diejelbe Erjcheinung, wie wir ſie bei Braun- 
ichweig, Göttingen und Hannover zu beobachten Gelegenheit hatten. 
Aber Schneller wie an einem diefer Orte erfolgte hier der Um— 
ſchwung. As am 24. August die Abgeordneten der Bundesſtädte 
Braunschweig, Magdeburg, Goslar, Göttingen, Hannover und 
Einbed, darunter ein Nikolaus v. Amsdorf und Levin von Emden, 
dem Rat ins Gewiſſen redeten, fo daß er nicht umhin fonnte, Die 
Stadtgemeinde zu berufen, da war auch die Entjcheidung fchon 
gefichert und der Bann gebrochen, der bisher die Bürgerſchaft 
gebunden hatte. Als am 27. Auguft, einem Sonntage, die Gejamt- 
bürgerjchaft vom Nat aufs Gewandhaus verbotichaftet wurde und 
zwar, weil die Sache, um die es fich handelte, eine jo wichtige 
war, bereit3 früh morgens um jech$ Uhr, da fam man nach einigen 
Berhandlungen mit dem Rate zu dem einmütigen Beichluffe, das reine 
Wort Gottes, „die reine Lehre des heiligen Evangelii“, anzunehmen. 
Zunächſt follen die von den evangelifchen Bundesverwandten zu 
überlaffenden drei Prediger das Wort zu ©. Andreas, ©. Georg 
und St. Jacobi verfündigen, die übrigen Kirchen, außer dem Dom, 

Sacob3, Heinrih Windel. 3 
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geichloffen werden. Ferner jollen die um des Glaubens willen 
Berbannten zurücgerufen und foll ein Anfchluß an den Schmal- 
faldiihen Bund gefucht werden. Da man ihm feine politische 
Stellung ließ, jo konnte und mochte der Rat diefem einmütigen 
Zufammenhalten der Bürger gegenüber nicht zurücbleiben. 

Bei einem fo überaus fchnellen Umfchwung der Dinge erfannte 
man ftrenge Gebote zur Aufrechterhaltung der Ordnung gegen ver— 
fuchte Ausschreitungen einer leicht bewegten Menge für dringend 
notwendig. Dann ritt am 28. Auguft der Bürgermeifter Sprenger 
mit den Gejandten der Bundesftädte nach Braunjchweig, um von 
den Häuptern der evangelischen Bereinigung fich drei Prediger für 
die Hauptfirchen bis zur Gewinnung jtändiger eigener Prädifanten 
zu erbitten. Dazu wurden ihnen denn drei der tüchtigiten Männer 
überlafjen, vom Kurfürjten von Sachſen Dr. Joh. Bugenhagen, 
von der Stadt Braunjchweig ihr in dergleichen Sendungen be= 
währter Coadjutor Magifter Windel und vom Landgrafen von 
Heſſen defjen früherer Hofprediger Mag. Anton Corvinus. Die 
erjteren fonnten fofort an ihren Beftimmungsort abgehen und ihr 
Werk beginnen, Corvinus folgte bald nad. Bugenhagen und 
Windel wurden ehrenvoll abgeholt und von einem eifrigen Be- 
fenner der Reformation, dem Kämmerer Henning Blum, geherbergt. 

Wie der Domdechant Ludolf v. Veltheim berichtet, Tangten 
die von Braunschweig kommenden Geiftlichen am Mittwoch dem 
50. Auguft mit ihrem Gefinde, Chorſchülern und jungen Sängern 
in großer Zahl zu Hildesheim an. Es fcheint darnach, als ob 
die Glaubensgenoſſen behufs feierlicher Eröffnung des Gottes- 
dienftes in der Schweiterftadt, die durchaus Feine Gelegenheit 
gehabt hatte, einen Kirchenchor für die evangelifchen Gemeinden, 
die e3 ja noch gar nicht gab, auszubilden, vorforglich einen folchen 
mitgegeben Hätten. ALS tags darauf Bürgermeifter Sprenger den 
Geiftlichen nachfolgend nach Hildesheim zurückgekehrt war, ließ 
Bugenhagen durch diefen den Dechanten zu St. Andreas, Burchard 
von Oberge, auffordern, die Hoſtien und Monſtranz ſowie das 
geweihte Waſſer in dem großen Taufwaſſerkeſſel beiſeite zu ſchaffen. 
Es geſchah das aus Rückſicht auf das Gefühl der Altgläubigen, 
die nun in ceremoniöſer Weiſe die Monſtranz nach dem Dom 
führen konnten. „So iſt alſo“, berichtet der Domdechant, „der 
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Herr Chriſtus, wie in feinen Kinderjahren vor Herodes, feinem 
Feinde, jo auch jet vor feinen Verfolgern aus feinem Haufe 
— der Andreaskirche — zu feiner bemedeieten Mutter in ihr 
Haus — den Dom — geflohen." 

Freitag der erjte September 1542 war num einer der bedeut- 
jamften Feſttage, welche die alte oftfälifche Stadt ſeit Einführung 
des Chriftentums ſah, denn an ihm wurde der erfte allgemeine 
und öffentliche evangelische Gottesdienst in der feftlich geſchmückten 
St. Andreagkicche gehalten. Im feftlihen Schmucke bewegte fich 
ein gewaltiger langer Zug vom Nathaufe bis zur Kirche, voran 
in der Mitte des Rats die evangelischen Prediger Bugenhagen 
und Windel. Auch die Gegner der Kirchenerneuerung geben 
Zeugnis don der Begier, mit der die Hildesheimer ihr zugethan 
waren und von der zahlreichen Beteiligung an den Gottesdienften. 
Bielen Hörern flofjen bei den erſten öffentlichen ungehinderten, 
mit aller Bier der Liturgie gefeierten Gottesdienften die Thränen 
der Freude und Nührung von den Wangen. Wie erklärlich ift 
das, wenn wir bedenken, wie lange fie auf die Erfüllung der 
Hoffnungen gewartet hatten, die ihnen ihr Freund Sander fo zu— 
verfichtlich vorausgefagt Hatte. Freilich erklärt ſich aus dem fo 
jähen Wandel auch der Mebermut, der fpäter — doch nur ganz 
vorübergehend — in Ausschreitungen der großen, rohen Menge 
den evangeliichen Namen beflecte. 

Borläufig ließ es, auch abgejehen von den ftrengen obrig- 
feitlichen Verordnungen, die allgemeine Erhebung der Gemüter zu 
feinem Mißton dieſer Art kommen. Bugenhagen ſprach in der 
eriten Predigt über Markus 1,15: „die Zeit ift erfüllet und das 
Wort Gottes herbeigefommen”“. Dabei erflangen hier zum erften 
male im Gotteshauſe und in der großen Gemeinde die fräftigen 
und Schönen Glaubenslieder, welche die Dichter und Befenner der 
Neformation anderswo in deutſchen Landen fchon jeit ein paar 
Sahrzehnten gejungen hatten. Bugenhagen war freudig überrajcht, 
al3 er gewahrte, daß den meiſten Zuhörern diejelben troß der 
ftrengen Verbote ſchon befannt waren. 

Um 1. September war Windel Hörer und Helfer bei dem 
eriten Eröffnungsgottesdienste geweſen. Der nächte Tag, Sonn- 
abend der zweite September, läßt fich wohl in ganz befonderem 
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Sinne als Ehren- und Freudentag des treuen Friedensboten 
bezeichnen, denn an diefem Tage war es ihm beichieden, an 
derjelben Stelle in feiner volfstümlichen, wohlklingenden Sprache, 
aber auch als bewährter, in Firchlicher Wiſſenſchaft tief gegründeter 
Prediger der überaus zahlreichen, andächtig Laufchenden Menge über 
Pſalm 87,3: „Herrliche Dinge werden in dir gepredigt, du 
Stadt Gottes“ zu reden. Schon der gewählte Tert läßt den 
Jubelton ahnen, der aus de3 auf einer bejonderen Höhe jeines 
Lebens und Wirfens ftehenden Zeugen Herz und Munde erflang. 
Was war doch alles durch Gottes Fügung mittel3 feines un— 
ermüdlichen Dienstes in Niederfachien gejchehen, feit er zum erjten 
mal fein mutiges Bekenntnis vor der Halberjtädter Gemeinde zu 
St. Martini abgelegt hatte! 

So fehr indeß ein folches Frohgefühl jeinen Geiſt erheben 
mußte, zum Denken an fich jelbft fand Windel faum Zeit, denn 
jeine Thätigfeit wurde hier wohl mehr wie je vorher in Anſpruch 
genommen. Des Domdechanten Bericht erinnert ung daran, daß 
von römisch=Fatholifcher Seite der geiltige Kampf keineswegs auf- 
gegeben, nur der evangelischen Bewegung freie Bahn gejchaffen 
war. In Hildesheim war aber auch innerhalb der Reformations— 
verwandten die Aufgabe Windel3 und feiner Mitarbeiter weit 
größer und ſchwerer, al$ an einem feiner früheren Wirfungsorte. 
Wir haben hierfür das vollwichtige gleichzeitige Zeugnis Bugen— 
hagens. Dieſer ſchrieb am 2. September an den Sächſiſchen 
Kanzler Brüd: „ES iſt hier weder Pfarrer noch Kapellan, der 
uns helfen fünnte, es fteht Hier mit allen Dingen erbärmlich.“ 
Wie fonnte e8 anders fein, da bis wenige Tage vor Ankunft der 
bundesgenöſſiſchen Prediger jede Bethätigung des evangelijch- 
ficchlichen Lebens aufs jtrenge unterdrückt worden war. 

Es gab auch noch Auseinanderfegungen mit den Firchlichen 
Gegnern. Am Sonntage, nachdem Windel das Wort zu St. Andreas 
verfündigt hatte, hielt der Weihbiichof Sannemann eine Gegen- 
predigt im Dom. Windel begab ſich mit feinem Amtsgenoſſen 
Corvinus nebſt zahlreichen Befennern der Reformation dahin und 
hörte der Rede zu. Sannemann, der erit aus Furcht die Kanzel 
nicht Hatte befteigen wollen, fand zu feiner Verwunderung andächtig 
laufchende Hörer und unter dieſen befonders Windel und Corvinus. 
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Wie der Domdechant berichtet, wollten die meiften evangelischen 
Zuhörer über Sarnemanns Erfolg vor Gift erfticden. Dagegen 
giebt er Windel und Corvinus das Zeugnis, fie hätten den 
Weihbiichof für einen gelahrten Mann erklärt, der eine Predigt 
gehalten habe, die unfträflich, das heißt untadelhait und rein in 
der Lehre fei: Er habe nur „Platten und Kappen“ an — die 
Aeußerlichkeiten in kirchlichen Formen find gemeint. Bedenken 
wir, dab Windel einft ganz mit denjelben Worten feinen Brüdern 
im Johanneskloſter zu Halberſtadt erklärt hatte, er wolle gern 
diefe Platten und Kappen mit ihnen tragen, wenn er im iibrigen 
nur jenes evangeliichen Glaubens leben dürfe, jo fehen wir, wie 
jehr er als ganzer Mann lediglich auf den Mittelpunkt der evan- 
gelijchen Wahrheit ſah. Dies tritt bei ihm, und wie wir fehen 
auch bei Corvinus, um jo heller hervor, je weniger die übrigen 
evangelifchen Hörer fi in ein jo unbefangenes Urteil finden 
fonnten. Sie fürchteten freilich) von einem Siege Sannemanns 
und derer, für die er das Wort führte, eine Rückkehr unter den 
Gewiſſensdruck, von dem fie erſt faum befreit waren. Wider 
der Prädikanten Willen gejchah es deshalb, daß die Gegenpredigten 
im Dom fofort unterfagt wurden, während erftere die Zuverſicht 
hegten, man werde auch die Gegner durch die Kraft des Wortes 
gewinnen, wenn man ihnen nur eine längere Frift verftatte. 
AS nun aber am 26. September die Gemeinden der ganzen 
Stadt ſich auf dem Rathauſe verfammelten, wurde beichlofien, alle 
Kirchen und Klöfter außer dem Dom jollten gejchloffen, die fatho- 
liihen Ceremonien und Gottesdienste bei geichlofjenen Thüren 
gefeiert werden. Die Bürger follen fogar ihre Angehörigen und 
Gefinde nicht in den Dom gehen laffen. Der Domdechant bezeugt 
ausdrüclich, daß dies wider den Willen der Prediger geichah. 
Den Bürgern war e3 aber nur darum zu thun, das ihnen durch 
den langen Drud fo verhaßt gewordene alte Kirchenwejen möglichft 
bald und gründlich zu befeitigen. Eine vom Weihbiſchof angebotene 
öffentliche Difputation wünſchten die Prediger nicht, meinten vielmehr, 
folche Erörterungen feien literarischer Behandlung anheimzugeben. 
Die Verdächtigungen derjelben, fie hätten durch Entleerung der 
mit geweihtem Waffer gefüllten Tauffeffel andeuten wollen, die 
Römiſch-Katholiſchen feien unrecht getauft, und ihre Zuſammen— 
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ftellung mit dem „Münſterſchen Handel, Knipperdolling und 
feinen Gefellen“ tragen den Stempel bögwilliger Verleumdung 
an der Stirn. 

Sp groß die in Hildesheim zu leiftenden Firchlichen Aufgaben 
waren, fie wırrden durch einträchtiges Zufammenwirfen von Bugen- 
hagen, Windel und Corvin erfüllt. Täglich fanden an den oben 
genannten Kirchen Gottesdienste mit den liturgiſchen Feiern, wie die 
Reformation fie im möglichft treuen Anſchluß an dag Ueberfommene 
geichaffen hatte, ftatt. Der Domdechant, der dieſe evangelifchen 
Ceremonien ausdrücklich hervorhebt, berichtet auch von einem 
merfwürdigen Falle evangelischer Kirchenzucht. Der Buchdruder 
Henning Rüde hatte früher im Dienste Herzog Heinrihs d. 3. 
giftige Flugfchriften wider die Reformation hergeftellt, war aber 
nach dejien Vertreibung nach Hildesheim gezogen und hatte ſich 
dem evangelifchen Bekenntnis zugewandt. Hier that er öffentlich 
Kirchenbuße und befannte, daß er bei dem Drucken der veformationg- 
feindlichen Flugichriften gegen Gottes Wort gehandelt Habe. Darauf 
wurde er durch Handauflegung von Bugenhagen, Windel und 
Corvinus abjolviert und in die Gemeinde aufgenommen. An 
diefe Handlung Schloß ſich eine allgemeine mit großer Innigfeit 
begangene Feier des heiligen Abendmahls. Hinfort ftellte Rüde 
fein Gewerbe in den Dienft der evangelischen Gemeinde und druckte 
auch die Hildesheimer Kirchenordnung, bei der die genannten drei 
Begründer der evangelifchen Kirche der Stadt beteiligt waren. 
Wie natürlich bildete auch hierbei die Braunfchweiger Ordnung 
von 1528 die Grundlage. Ihr entjchieden konſervativer Charakter 
verdient hervorgehoben zu werden. Die Ohrenbeichte wird nicht 
verworfen, fie ſoll nur nicht zur Gewiſſensqual werden. Und 
dem Uebermaß von Bildern und Bildnerei gegenüber, wodurch 
Hildesheim fich auszeichnete, ließ man fich nicht, wie häufig an 
andern Drten, zu deren vadifaler Befeitigung verleiten. Bilder, 
welche die heiligen biblischen Gejchichten darftellen und als Laien— 
bibel gelten fünnen, werden für gut angejehen; nur follen die 
Kirchen „nicht mit mächtigen anfpruchsvollen Statuen angefüllt 
werden, die an die heidnifchen Götterbilder erinnern und die vechte 
Verehrung Gottes im Geift und in der Wahrheit beeinträchtigen 
Gegen Schwärmerei, offenbaren Wucher und dauernd ärgerlichen 
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Wandel wird Kirchenzucht geübt, der große Bann aber abgefchafft. 
Durch einträchtiges Zuſammenwirken von Geiftlichen, Nat und 
Gemeinde wurde auc in Hildesheim ein gemeiner Kaſten errichtet, 
in den man legte, was von geiftlichem Gut eingezogen war, um 
davon die Bedirfniffe von Kirche und Schule, insbeſondere auch 
der Kirchen- und Schuldiener, zu beftreiten. 

Wir würden uns darüber zu verwundern haben, wenn man 
nicht auch in Hildesheim wie an allen Orten, an denen er bisher 
gewirkt Hatte, dringend gewünſcht hätte, die Hilfe Winckels länger 
genießen zu fünnen, als es urfprünglich verftattet war. Aber an 
jolchen Bitten ließ es auch Hildesheim beim Rate zu Braunschweig 
nicht fehlen. Nur konnte diejes jeinen Coadjutor je länger je 
weniger entbehren. Zunächſt war er nur auf einen Monat über- 
lafjen worden. Als Windel aber erſt ein paar Wochen feines 
wichtigen Dienstes mit Hingebendem Eifer gewartet hatte, baten 
die Hildesheimer, man möge ihnen doch der jo wichtigen Aufgabe 
wegen noch ferner mit Windel und noch zwei weiteren Bredigern 
aushelfen. Dazu ließen ſich die Braunschweiger wirklich willig 
finden und jandten den Mag. Lafferdes und Peterſen, jene beiden 
Prediger, die bereit3 zehn Jahre vorher einen Verſuch gemacht 
hatten, den Evangelischen in Hildesheim das Wort zu verfündigen. 
Mit diefen, die am 19. September von Braunschweig abgingen, 
arbeitete Windel noch eine furze Zeit zufammen. Bugenhagen 
wurde ebenjo wie Corvinus ſchon am 24. September zur Braun— 
fchmeigischen Landesvifitation zurücberufen. 

Wohl traten mehrere auf fürzere Friſt von Hannover und 
Goslar überlafjene und auch andere Geistliche an der Abberufenen 
Stelle. Aber Winfel® mochte man gerade um deswillen um jo 
weniger entbehren, al er von den drei Predigern, die das evan- 
gelische Kirchenweſen in der Stadt begründet hatten, der lebte war. 
Die Hildesheimer baten daher die ihnen wohlgeneigte Bundesitadt, 
ihnen Windel doch auf ein ganzes Jahr zu überlaſſen. Aber der 
Nat antwortete, nachdem er fich über die Lage der Firchlichen 
Berhältniffe genau erkundigt hatte, er fünne Windel nicht nur 
nicht auf ein ganzes Jahr, jondern auch nicht auf ein halbes 
beurlauben, weil das ihm anvertraute Amt ein folches jei, daß es 
in feiner Abweſenheit durchaus nicht von einem andern Prädikanten 
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verfehen werden könne. Gott dem Allmächtigen zu Ehren und vielen 
Menschen zur Befferung feien fie aber willig, ihn bis Weihnachten, 
doch nicht Yänger, bei ihnen zu laſſen, damit er während diejer Zeit 
Gottes Wort lehren und ausbreiten fünne, inzwijchen würde Hildes- 
heim ſich mit andern chriftlichen Predigern zu verjehen wifjen. 
So wird denn Windel gegen Neujahr 1543 nach viermonatlicher 
Wirkſamkeit in der alten Bifchofsftadt in fein Coadjutoramt wieder 
eingetreten fein. Fortan bot fich für ihn in Niederſachſen feine 
Gelegenheit mehr, durch eine außerordentliche Sendung für die 
Neubegründung evangelifcher Stadtgemeinden jeine Dienjte zu 
leiften. Bon einem anderen al3 nur mittelbaren Einfluß auf den 
Gang der Reformation in feiner Vaterſtadt Wernigerode, auf den 
er eingewirft haben ſoll, war feine urfundliche Spur zu entdeden. 
Etwas mehr läßt fich von einer Einwirkung auf Oſterwiek, das jeit 
1520 der Siß feiner nächſten Verwandtſchaft war, aus verjchtedenen 
Umständen folgern. Aber zu unmittelbarer Thätigfeit nach außerhalb 
war ihm zumal in feinen jpäteren Lebensjahren feine Zeit gelafjen. 
- Um die mit der Beit fich häufenden Arbeiten und den Grund 
genau zu verjtehen, aus welchem die Braunjchweiger, die doch den 
Hildesheimern jo gern halfen, Windel um feiner bejonderen Auf- 
gaben willen nur mit fchweren Opfern höchſtens vier Monate 
überlafjen fonnten, müffen wir einen Blid auf die damaligen 
Zeitumſtände und auf die Stellung werfen, die Braunfchweig im 
evangelischen Kirchenwejen Niederjachjens einnahm. Mit der Ver- 
treibung Herzog Heinrichs d. 3. durch die Schmalfaldiichen Bunds— 
genofjen umd der daraus folgenden Reformation wuchjen der Braun 
ſchweigiſchen Kirche noch bejondere Aufgaben zu. Im Jahre 1542 
wurde, nachdem im Auguft eine Beratung wegen der Landes- 
teformation ftattgefunden hatte und ein Landtag der Ritterichaft 
und Städte abgehalten war, ein Ausfhuß für die vorzunehmende 
Landesvijitation unter Dr. Bugenhagen, dem Generalfuperintendenten 
Anton Corvinus und dem Superintendenten von Braunschweig, Mag. 
Martin Görlitz, beftellt. Dadurch wurde natürlich die Arbeit Windes, 
als Helfer3 und Vertreters des Superintendenten, vermehrt. Und 
diefe Zaft der Superintendentur war eine fchwerere, als die Mit- 
beteifigung bei der Landesvifitation. Von diefer wurde aber Görlitz 
zu jeiner großen Befriedigung ſchon im Jahre 1543 befreit, als 
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er zum erſten evangelijchen Prediger an St. Blafien berufen wurde. 
Auch der Mitarbeit bei der Landesvifitation wurde er überhoben, 
al er im nächſten Jahre einem Rufe al® Superintendent und 
Profeffor nach Jena folgte. Zwar wurde in Nikolaus Medler aus 
Naumburg fir Görlitz ein Nachfolger als Superintendent nad) 
Braunſchweig berufen. Da aber Jahr und Tag verging, ehe er 
zu Michaelis 1545 diefes Amt antreten konnte, fo wuchs Windel 
auch dieſe Arbeit der Verwaltung der erledigten Stelle zu. Wir 
haben, da ohnehin feine Beteiligung bei der Landesvifitation von 
Dav. Chytraeus bezeugt wird, anzunehmen, daß er an Görlitzens 
Stelle auch an der im Januar und Februar 1544 abgehaltenen 
zweiten Braunfchweigiichen Kirchenvifitation neben Bugenhagen 
und Corvinus teilgenommen hat. 

Daß der Stadtfuperintendent von Braunfchweig oder fein 
Bertreter einem ſolchen Ausſchuſſe angehörte, entſprach der Stellung, 
die jene Stadt unter den Evangelischen Niederſachſens einnahn. 
In jeinen Berichten über die Hildesheimer Neformation an den 
Biſchof jagt der Domdechant, die den evangelifchen Hildesheimern 
hülfeleijtenden oder durch Abgeſandte bei ihnen vertretenen Städte 
vom Seeſtrande bis zur Elbe, Harz und Göttingen hätten den 
oberjten Superintendenten von Braunfchweig zum Erzbifchof ordnen 
wollen, unter welchem dann die Superintendenten der einzelnen 
Städte als Biichöfe ſtehen follten. Diejer Gedanke entſprach wirklich 
den thatjächlichen Verhältniffen. Die Oberhirten in den größeren 
Städten, die verſchiedene Gemeinden und Geiftliche unter ſich hatten, 
werden in gleichzeitigen Schriften ihrer Stellung entjprechend öfters 
Bilchöfe genannt. Daß nun Braunjchweig al3 Haupt - und Mutter- 
ort wenigstens der binnenländiichen Städte betrachtet wırrde, hatte 
feinen guten Grund, nicht bloß darin, daß dieſe Stadt die volf- 
reichite war, fondern daß fie bei der Begründung anderer ſtädtiſcher 
Kirchenwejen große Dienste geleiftet hatte und daß ihre kirch— 
fihen Drdnungen in einem weiteren Kreiſe als Vorbild dienten. 


6. Allgemeine Züge der Kirchenreformation in Niederz 
ſachſen und MWindels Bedeutung für dieſelbe. 

Indem wir nun hier von einer Krönung des niederfächliichen 

Reformationswerfes Handeln, das nad) Durchführung der Nefor- 
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matton in Hildesheim im Wejentlichen zum Abjchluß gelangt war, 
dürfte es fich empfehlen, auf den Gang, den dasſelbe nahm, einen 
vergleichenden Blik zu werfen, um desſelben beſondere Art zu 
erfennen und e3 verftehen zu lernen, wie e3 gejchah, daß diejes 
Werk zu einem fo günftigen und erfreulichen Ziele gelangte. ALS 
etwas mehr oder weniger jelbftverftändfiches läßt fich das Doc) 
gewiß nicht anfehen. Denn als die großen Gedanfen der Refor— 
mation durch Kleine Schriften, mündlichen und brieflichen Gedanfen- 
austausch, und nicht zuleßt auf den Flügeln des „neuen Liedes“ 
in die Lande getragen wurden, da ftanden ihrer Durchführung 
nicht nur die Hemmungen entgegen, die von dem widerftrebenden 
alten Kirchenwefen ausgingen, fondern in den angejehenen Städten 
Niederſachſens faſt mehr noch die bürgerlich politiichen Gegenjäge 
der Stände oder Berufsfreife. Wie wir jahen, fiel fait überall 
der Handwerker, der gemeine Mann der neuen Botſchaft zu, während 
Rat und Altbürger wideritrebten. Mit Notwendigkeit hat jede 
allgemeine und wejentliche Fortentwickelung auf geiftigem Gebiete 
auch einen Fortjchritt in der freiheitlichen Stellung zur Folge. 
Da das die bevorrechteten Altbürger wohl fühlten und in den 
neuen Freiheiten der Gemeinden wenigstens mittelbar einen Berluft 
erfannten, jo waren fie diefem Neuen abgeneigt. Wenn hierin 
Halberftadt infofern eine Ausnahme macht, als wir in der Frage 
der Reformation den Nat, den Ausschuß aus den acht Bierteln und 
gemeine Bürgerſchaft feft zufammenhalten jehen, jo war das eben 
eine Ausnahme, die nur zur Betätigung der Regel dienen fann. 
Denn wenn jchon von vornherein in diefer bifchöffichen Stadt 
der Unterſchied zwifchen den bevorrechteten Ratsfamilien und den 
gemeinen Bürgern nicht jo groß gewefen war, wie in anderen faft 
jelbjtändigen jtädtifchen Nepublifen, fo hatten die Kämpfe in der 
eriten Hälfte des 15. Jahrhunderts diefen Gegenſatz noch mehr 
ausgeglichen. Außerdem mußte der allgemeine Druck feitens des 
altkirchlichen Regiments noch mehr dazu dienen, die Anhänger 
desjelben Befenntniffes zu verbinden. Da es num aber für beide 
Zeile und fir die Stadtgemeinden verhängnisvoll geweien wäre, 
wenn nur die Zünfte umd der gemeine Mann die Neformation 
angenommen, die Gejchlechter fie dauernd abgelehnt hätten, fo 
entftand die große Frage, wie man diefe Gefahr vermeiden und 
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zu einer religtög-firchlichen Einheit auf dem Boden des refor- 
matorischen Befenntniffes gelangen könnte. Wie wir fahen, ift es 
überall zu Abweichungen von dem herfümmlichen Buchftaben des 
Geſetzes, teilweiſe zu heftigen Auseinanderfegungen und unruhigen 
Bewegungen gefommen; dennoch wurde überall nicht nur Blut— 
vergießen vermieden, fondern auch nivgend ein Umfturz in der 
Berfafjung bewirkt. 

Daß dies nicht geichah, daß vielmehr überall nach meift nur 
ganz furzen Stürmen die Dinge einen ruhigen und gejegneten 
Berlauf nahmen, hatte verschiedene Gründe. Zunächſt wäre e3 
ein großer Irrtum, wollte man annehmen, die Natsfamilien ſeien 
alle, jeien iiberhaupt grundfäßliche Gegner der Reformation gewejen. 
Wie in Göttingen verjchiedene aus den erſten Natsfamilien fich 
ver Reformation zuwenden, jo erflärt auch in Braunfchweig der 
Rat, al3 die gemeine Bürgerjchaft feft und treu zur Reformation 
fteht, er jet nicht gemeint, ich darin von den Bürgern zu trennen, 
und in Hildesheim brauchen nur wadere Männer, wie v. Amsdorf 
und Levin v. Emden, den Ratsherren ernitlih das Gewiſſen zu 
Ihärfen, um fie von ihrem nur vorübergehenden paſſiven Wider- 
ftande gegen die Reformation abzubringen. Es wäre auch jehr 
verkehrt, wollte man nur den Natsfamilien felbitiiche Antriebe 
bei ihrem Wideritreben gegen die Reformation zufchreiben. Gewiß 
lagen bei den Bertretern des bisherigen Nechtszuftandes und des 
Beſitzes felbftiiche Motive nahe, aber auch für den Handwerker 
und gemeinen Mann miſchten fich in feine Sympathie für die 
Sache der Neformation nur zu leicht allerlei Gedanfen an Nechte 
und Freiheiten, zu deren Erlangung ihm fein Kampf fürs Evan- 
gelium zugleich dienen follte. ber bei dem allen gehörte eine 
große Verblendung dazu, wollte man bei fchlichter Prüfung der 
Duellen e3 verfennen, daß es doc aller Orten der religiöfe 
Gedanke, der im Volke lebende und erwachende Glaube war, der 
die Einzelnen und die Gemeinden beherrjchte. Es war den Braun- 
ſchweigern, Hannöverjchen und Hildesheimern Heiliger Ernft, wenn 
fie fir den evangelifchen Glauben mit Gut und Blut einmütig 
zufammenftehen wollten. Am fchwerften fchien bei der Größe der 
Stadt und dem Unterfchtede in der Rechtsſtellung zwiſchen Nat 
und Gefamtgemeinde die Sache in Braunſchweig zu ftehen, wo in 
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der That an eine allgemeine Durchführung der Reformation nicht 
Ichien gedacht werden zu können, wenn nicht zuwider dem Buch— 
ftaben des Echtedings, das Zufammenfünfte der Bürger ohne 
Ermächtigung des Rats, auch wenn fie offen am Tage gejchahen, 
bei Leib und Leben verbot, die Gemeinden, von der Ueberzeugung 
ausgehend, daß hier Gott mehr zu gehorchen fei, als menjchlicher 
Satzung, diefe Verfammlungen doch gehalten hätten. Muß hier 
alfo nad) dem Buchftaben des Gejeges ein Bruch mit dem Ueber— 
fommenen anerfannt werden, jo dient doch der Verlauf und das 
Ergebnis dieſes Vorgehens zu deſſen glänzender Nechtfertigung. 
Der in der Geſchichte feiner Vaterſtadt aufs bejte bewanderte 
höchft gewifjenhaft prüfende Hänſelmann erinnert angefichts dieſer 
Thatſache daran, daß jeit 250 Jahren in Braunichweig alles 
mögliche durch offenen Aufruhr durchgejeßt war. Und Die 
Kirchenerneuerung, die gewaltigjte und einjchneidendfte Veränderung, 
die nur jemals während der ganzen Gejchichte der Stadt eintrat, 
fchritt durch die größten Gegenfäße hindurch nach furzer Aufregung 
ruhig ihre Bahn zu einem fichern Biele.t) 

Wie tft das zu erklären und durch welche Mittel gejchah 
das? Gemiß jchuf fich, da es fich um eine ideale, um eine religiöfe 
Sade handelte, die Wahrheit und ihr Wort von ſelbſt eine Bahn. 
Aber wir wiffen aus der Geichichte nur zu jehr, wie viel auf die 
Handhabung und die ausführenden Organe anfommt und daß 
durch irregeleitete und leidenschaftlihe Organe das wärmende 
Licht des Glaubens zur Brandfadel der Zerjtörung werden kann. 
Zur gedeihlichen Entwidelung der Reformation in Niederjachien 
wirkten aber einzelne Gläubige und ganze Gemeinden, dem Evan- 
gelium ihre Lebenskraft widmende Nichtgeiftlihe und Prediger 
des Worts fräftig zufammen. 

Es ift ja im Allgemeinen hefannt und leicht erflärlich, daß 
bei dem Erwachen neuen kirchlichen Lebens und bei der Bildung 
neuer geiftlicher Gemeinjchaften der Zuſammenhang der Glieder 
ein bejonderz feiter ift. Dies zeigte fich bei unjerer niederſächſiſchen 
Reformationsgeſchichte aufs ſchönſte; Windel, dev nur kurze Zeit 
in Halberftadt öffentlich wirkte, ift etliche Jahre nachher nicht nur 
in Braunfchweig, jondern auch in Göttingen feiner Tüchtigfeit und 
jeinem Wefen nach genau befannt. Und die evangelifchen Städte 
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halfen einander bei der Durchführung der Neformation mit Nat 
und That durch Darleihung von Predigern, Fürwort und durch) 
Ermahnung zur Bejonnenheit und Eintracht. Es wird gern zu— 
geitanden, daß die verbundenen Städte auch ein mehr oder weniger 
politifches Interefje daran Hatten, daß die Glieder ihres Kreises 
auf den gleichen religiös-kirchlichen Boden gejtellt wurden. Aber 
wir würden die Zeit Schlecht verftehen, wenn wir nicht darauf 
achteten, wie dieſer Zujammenhalt in der perfünfichen religiöfen 
Lebensgemeinjchaft der Gemeinden untereinander feinen tieferen 
Grund hatte. 

Es ift, jo weit wir jehen, wenigstens für unjer Niederjachien 
noch nicht darauf hingewieſen worden, daß die Gläubigen und die 
evangelifchen Gemeinden auch öffentlich in den Kirchen und Ver— 
fammlungen für die Ausbreitung der Reformation und für be- 
fonders bedrängte chrijtliche Brüder beteten. Ein uns ſchon be- 
fannt gewordenes Braunjchweiger Gemeindeglied tröftet unter 
anderm im Jahre 1528 die bedrängten Hildesheimer damit, daß 
fie in Braunfchweig von Gott um Chriſti willen fortwährend in 
heiligem Gebete erflehten, daß doch den Hildesheimern öffentliche 
Boten des Evangeliums zugeführt werden möchten. Dieſes Gebet 
jet ihnen in allen öffentlichen Verſammlungen von ihren wahren 
Predigern anbefohlen. Er hegt die Glaubenszuverficht, Gott werde 
das Gebet feiner Auserwählten erhören.5) Die Evangelischen 
Hannovers ließen durch ihren Nat den Nikolaus von Amsdorf 
bitten, daß er nicht nur für ſich allein, fondern auch in der 
Berfammlung Gottes — in den üffentlichen gottesdienftlichen 
Verfammlungen zu Magdeburg — betend der Evangelischen zu 
Hannover und ihrer Nöte eingedenf fein möge.) 

Die tief religiöfen Beziehungen der Gläubigen unter einander 
bildeten auch einen Wall gegen ſchwärmeriſche Ausschreitungen und 
Abweichungen in der Lehre. Diefer Gefichtspunft war gewiß wejent- 
lic) mit beftimmend, wenn einzelne Städte, wie Goslar, Hannover 
und bejonder8 Braunschweig auf fürzere oder längere Friften je 
einen, ſelbſt zwei bis drei bewährte Prediger zur Begründung 
eines auswärtigen Kirchenweſens beurlaubten. Seit Feſtſetzung des 
Augsburgifchen Befenntniffes und nach einzelnen ſchwärmeriſchen 
Erſcheinungen diente es auch zur äußeren Sicherung der Firchlichen 
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Gemeinweſen, wenn fie alle ſchwärmeriſchen und bedenklichen Lehr— 
abweichungen vermieden. Daher erinnert in dem eben angeführten 
Schreiben Hannover den Nikolaus von Amsdorf daran, daß fie 
alle Neuerung der Schwärmer, Saframentirer und der wieder— 
täuferifchen Unfinnigfeit vermieden hätten und mit ihren Schweiter- 
ftädten entichlofjen feien, folchem Unweſen gemeinfam entgegenzu— 
treten. 

Aber die ganzen Stadtgemeinjchaften bedurften ſelbſt wieder der 
belehrenden und führenden Organe. Daher war e3 denn ſo wichtig, 
daß e3, wenn auch nicht eben in jonderlich großer Zahl, Männer 
vom bürgerlich= weltlichen jowohl wie vom geiltlihen Stand und 
Berufe gab, die ganz erfüllt von der heiligen Sache, um die es 
fich handelte, zugleich den Hingebenden Willen, den fühnen Mut 
und das nötige Gejchte hatten, um in einer jo wichtigen Ueber— 
gangzzeit ihren Mitbürgern oder auch ihren Glaubensgenofjen 
in weiteren Kreijen zu raten und zu dienen. Soweit es ſich hier 
um zugleich wiſſenſchaftlich vorgebildete, beionders rechtskundige und 
firchlich Tebendige, ſelbſtändige Männer außerhalb des geiftlichen 
Standes handelte, haben wir es hier mit Berjönlichkeiten zu thun, 
wie eigentlich erſt die Neformation fie aufweist und zeitigte. 

Zu diefen Männern gehörte in Halberftadt der Bürger- 
meifter Heinrich Schreiber, ein geiftig regjamer, gebildeter 
Mann, der als ein Haupthebel der reformatorichen Bewegung 
daſelbſt ausdrücklich bezeichnet wird. Auch in Göttingen zeichneten 
fih Einzelne von den Altbürgern als wirkſame Förderer der 
Reformation aus, in Hannover war der Bürgermeifter v. Bard- 
haujen eine Zierde und Stüße der jungen Gemeinden. Kein 
Mann kann aber innerhalb unſeres niederſächſiſchen Kreiſes fo 
ſehr als Typus eines edlen und gereiften evangelifchen Laien 
oder nichtgeiftlichen Gemeindeglieds bezeichnet werden, als Autor 
Sander. Wir fünnen die Verdienfte, die dieſer bejcheidene, völlig 
unabhängige Mann, [ediglic aus Liebe zu unjerem evangelischen 
Glauben und zu dem, der diejes Glaubens Eckſtein ift, ſich um 
die Nefgrmation feiner Heimat erworben hat, faum hoch genug 
anſchlagen. Ohne Amt und mäßig bemittelt ftellte er fich zu 
einer Zeit, als Mut dazu gehörte, jo offen hervorzutreten, feinen 
evangelijchen Mitbürgern in Braunfchweig zur Verfügung, Yieß 
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fi) von der Gefamtgemeinde als Anwalt und Sprecher wählen 
und wußte die Sache der rechtskundlich ungeibten Menge jo 
geſchickt und einheitlich und mit ſolcher Bejonnenheit zu leiten, 
dab der Zweck weſentlich durch feine Thätigfeit ohne befondere 
Zwiſchenfälle erreicht wurde. Er war es, der die Berufung 
Windels bejonders förderte. Wie nachhaltig die Troft- und Lehr- 
Ichrift eines fo lautern, unabhängigen Mannes auf die gedrücten 
Hildesheimer wirfen mußte, haben wir bereit3 hervorgehoben, 
nicht minder, wie notwendig und fegensreich er den ihrer recht3- 
fundigen Führer beraubten Gemeinden in Hannover in feiner 
wichtigen Stellung als Stadtfyndifus wurde. 

Doc wie wichtig und wejentlich das feite, treue Zuſammen— 
halten der Gemeinden und die hingebende Thätigfeit einzelner 
herporragender und befähigter Gemeindeglieder für die rechte 
Ausgeitaltung des evangeliichen Kirchenweiens in Niederſachſen 
jein mochte: bei der Durchführung einer Kirchenerneuerung kam 
e3 doch zunächſt und allermeift auf die dazu berufenen natürlichen 
Drgane, die Prediger, Lehrer und Seeljorger an. Bliden wir auf 
dieje, jo war an wahrhaft tüchtigen Männern feineswegs Ueberfluß, 
aber im Allgemeinen darf man doch jagen, daß e3 eine nicht geringe 
Zahl würdiger Männer war, die in den etwas näher ins Auge 
gefaßten Städten in Treue und mit Erfolg ihres heiligen Amts 
warteten. Wir fünnen und brauchen fie nicht alle zu nennen. 
Ueber die Thätigfeit der berufenjten unter ihnen, eines Bugenhagen 
und Corvinus, ift ohnehin in unferer Litteratur ausgiebige Nach— 
richt gegeben. Die uns geftellte Aufgabe veranlagt ung aber, über 
den einen diefer Männer, über Heinrich Windel, noch einige 
Bemerkungen hinzuzufügen. 


Windels reformationsgeichichtliche Bedentung. 

Daß wir Windel vor allen anderen für fich betrachten, iſt nicht 
die Willkür eines jelbftgewählten Planes, vielmehr tft es dieſes 
Mannes Thätigfeit, der wir bei der Durchführung der Reformation 
an allen von uns betrachteten Orten begegnen, während einige 
nur an dem einen oder andern thätig waren. Daß diejes ſich 
aber jo verhält, ift wieder nicht ein Spiel des Zufalls, ſondern 
für die von ihm erfüllten Sendungen bedurfte man gerade eines 
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Mannes von den Eigenschaften, wie er fie in fich vereinigte und 
wie fie fich nur in feltenen Fällen beifammen finden. Man könnte 
wohl jagen, ſoweit fich im Allgemeinen eine derartige Aufftellung 
von einem Menschen machen läßt, daß Windel unter dem Gejchlecht 
feiner Tage für die ihm geftellten und von ihm erfüllen Aufgaben 
unerfeßlic) war. Das ergiebt fi) aus dem Gejamtbild feiner 
PVerfönlichkeit. Zu den reformationsgefchichtlichen Größen im ges 
wöhnlichen Sinne diefes Worts fann Windel freilich aus einem 
doppelten Grunde nicht gezählt werden, erftlich weil wir nichts 
von felbfteigenen ſchöpferiſchen Gedanken wifjen, die er aus fich 
heraus entwicelt und zur Geltung gebracht hätte, jodann, weil es 
jeinem Wefen durchaus nicht entjprach, ſelbſt thätig vorjchreitend in 
den Gang der Dinge einzugreifen oder fich in thatfräftiger Führer- 
rolfe an die Spite der Bewegung zu ftellen. Aber wenn uns 
von ihm wenig in Schrift ausgeprägte Zeugniffe jeines Geijtes 
überliefert find, fo liegt das nicht an einer Unfähigkeit, große und 
tiefe Gedanfen aufzufaſſen und fruchtbar in fich zu verarbeiten, 
fondern der wifjensdurftige und nach fleißigem Studium erft zu 
Leipzig, dann von 1525 — 1528 in Wittenberg afademijch gründlich 
vorgebildete Magifter beſaß weder den Ehrgeiz noch fand er bei 
feiner unermüdlichen praktischen Wirkſamkeit als Lehrer und Seel- 
forger die Zeit, feine Gedanken und jein Wiſſen für Mit- und 
Nachwelt in umfangreichen Schriften niederzulegen. Seine Gabe 
und Aufgabe lag auf anderem Gebiete. Wenn er aber, jtatt thätig 
eingreifend auf ein bejtimmtes Ziel loszugehen, ftet3 nur abwartete, 
bi8 er an einen Wirfungsort gestellt und berufen wurde, jo be— 
deutet das bei ihm fo wenig einen Mangel an innerer Energie 
oder gar an Mannesmut, daß fein Name vielmehr eine Stelle 
unter denen der treueften evangeliichen Befenner einzunehmen 
verdient. Zählen wir nun aber aus den angeführten Gründen 
Winckel nicht zu den reformatoriichen Größen nach dem gemein 
üblichen Maßſtab, jo haben ihm doch feine dankbaren Zeitgenofjen ein 
jo hohes Lob gejpendet, daß man in unferen Tagen e8 wohl als 
übertrieben anjehen und ernüchtern zu müfjen geglaubt hat. Ganz 
mit Unvecht, denn Windel war bei all der von uns zugeftandenen 
Einihränfung doch ein ganz außerordentlicher, jeltener Mann, 
eine große religiös-fittliche Perſönlichkeit. AN fein Wiſſen und 
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Vermögen, die ganze Glut ſeiner Glaubensüberzeugung ſtellte er 
völlig ſelbſtlos und mit liebender, freudiger Hingebung in den 
Dienſt ſeiner Brüder. Ein feuriger Feind und Bekämpfer des 
Irrtums, war er doch nie ein Feind und Befehder der Irrenden. 
Die einzige Waffe, die er mutig ſchwang, war das blanke ſcharfe 
Schwert des Worts. Nur durch die Macht des Wortes ſuchte er 
andere zu gewinnen, im übrigen bezwang er ſich ſelbſt durch eine 
unſere Bewunderung erregende Demut und Beſcheidenheit und außer— 
ordentliche Uneigennützigkeit. Zwar den Brüdern im Johannes— 
kloſter gegenüber nimmt er das rechtmäßig ihm Zuſtehende ſo 
entſchieden in Anſpruch, daß er hier gerade deshalb und weil er es 
an weltkluger Anpaſſung und Berechnung fehlen ließ, nicht zum 
Ziele gelangte. Als aber der Rat zu Hannover ihm eine anſehnliche 
Verehrung anbietet, ſchlägt er dieſe, obwohl wir wiſſen, daß er des 
Geldes bedürftig war, aus, um nicht den Anſchein zu gewinnen, als 
habe er Chriſti Evangelium um Lohn feil. Wie er durch ſolche Un— 
eigennützigkeit auf den dortigen Rat einen gewaltigen Eindruck macht, 
ſo iſt es im grellen Gegenſatz zu dem leidenſchaftlichen Hüventhal 
die Macht ſeiner ſittlichen Perſönlichkeit, ſeiner mit Milde und 
Menſchenfreundlichkeit verbundenen Würde, die ſeinem Worte einen 
überraſchenden Erfolg bei den Göttingern bereitet, ſo daß er bald 
durch dieſe Eigenſchaften die Kreiſe gewinnt, die um des Anſtoßes 
willen, den ſie an jenem ganz anders gearteten Manne genommen, 
ſich bisher von der Reformation fern gehalten hatten. 

Seine Beſcheidenheit und Demut machten ihn zu einem ſo 
wirkſamen und geſegneten Werkzeuge der Reformation. Denn 
durch dieſe Tugenden gelingt es ihm, nur ſeinem großen Werke 
lebend, nicht nur einer Perſönlichkeit wie Bugenhagen gegenüber, 
ſondern auch neben und unter Görlitz ohne jede Spur von 
Empfindlichkeit und in ungetrübter Liebe und Eintracht mit dem— 
ſelben das gemeinſame Werk zu treiben, dadurch jeden Anſtoß zu 
vermeiden und den Gemeinden ein leuchtendes Beiſpiel echt chriſt— 
licher Selbſtverleugnung zu geben. 

Sodann hängt es mit dieſer demütigen Art ſeines Weſens zu— 
ſammen, daß er, lediglich die mit dev Vollkraft innigſter Ueberzeugung 
ergriffenen Grundgedanken der Reformation bekennend und predigend, 
in Lehre und Brauch von jeder Eigenheit abſah und nur darauf 

Sacob3, Heinrih Windel, 4 
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bedacht war, in allem Wefentlichen Einheit in Brauch und Lehre 
zu fordern, und zwar fo, daß er der evangeliichen Wahrheit in 
der Lehre die äußeren Formen durchaus unterordnet. Welche Be- 
deutung mußte e3 doch für das niederfächfiiche Aeformationswerf 
haben, daß die lautere und ſelbſtloſe, allgemein geliebte und verehrte 
Perſönlichkeit Windels ein Tebendiges Einheitsband zwijchen den 
Kirchen von Halberftadt, Braunschweig, Göttingen, Hannover, Hildes- 
heim, ſelbſt dem Lippiſch-Weſtfäliſchen Lemgo jchlang und daritellte. 
Aus der Hand eines folhen Mannes nahm man um jo lieber die 
einheitliche Form auch in den äußeren Kirchenordnungen an, für 
die er fräftig wirkte, fo viel auch bei der fchriftlichen Ausarbeitung 
der einzelnen Ordnungen von feinen Mitarbeitern gejchehen fein mag. 

Mit feiner Bejcheidenheit und Demut hing auch zujammen, 
daß er fich durch fein reiches Willen nicht verleiten Tieß, mit 
Gelehrfamfeit zn prunfen, daß ihm vielmehr ausdrüdlich eine 
ſchlichte, gewinnende Bredigtweile nachgerühmt wird. Dazu ftimmt 
auch das ihm feit alter Zeit zugejchriebene Katechismuslied „dorch 
de Predicanten tho Brunſwick“: „Nu lath uns Chriften froelif 
ſyn“, das nicht den Anspruch erhebt eine dichteriſche Leistung zu 
jein, vielmehr bloß die Kernlehren der NAeformation für den 
gemeinen Mann zum bejjeren Behalten jo ſchlicht als möglich in 
Neimen und Strophen zufammenfafjen will.”) 

Auch bei der Begründung eines eigenen Hausftandes haben 
wir eine Rückſichtnahme Windels auf fein Kirchenamt zu ver- 
muten. Wie wir willen, war er ſchon im Klofter grundfäßlicher 
Gegner der erzwungenen Chelofigfeit der Mönche und Priefter. 
Wenn daraus die Mönche fchloffen, ihn verlange das Kloſter zu 
verlaffen, um alsbald ein Weib zu nehmen, jo bewies er, wie ſehr 
fie fi) darin geirrt hatten. Exft ziemlich fpät fcheint er in den 
Eheſtand getreten zu fein. Daß er dabei dann wirklich Amt und 
Belenntnis im Auge hatte, dürfen wir daraus fchließen, daß 
Hamelmann ausdrücklich berichtet, ev und Görlik hätten dem 
Prediger Piderit zu Lemgo den Nat gegeben, fich zu verehelichen, 
wie es denn auch geichah. - 

Ein Hohes Lebensalter zu erreichen war dem in ſelbſtloſer 
Hingebung fich feinem Berufe widmenden Manne nicht vergönnt. 
Achtundfünfzigjährig ging er im Jahre 1551 zu feiner Ruhe ein, 
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„von jeinem oberſten Feldheren nad) treuer vieljähriger Ritterſchaft 
von feinem Boften abgerufen.” Matthias Berg, ein urteilsfähiger 
Mann, der die würdige Ericheinung Windels noch jelbft kennen 
gelernt und eimen Ueberblick über die Früchte feiner Wirkſamkeit 
gewonnen hatte, jagt, daß er fih um Braunfchweig ein un— 
jterbliches Verdienit erworben und bei feinem Dahinfcheiden bei 
allen Frommen eine fchmerzliche Sehnjucht Hinterlaffen habe. Wie 
er, jo rühmen ganz allgemein die Zeitgenofjen, die feiner Predigt 
laufchten und von feiner Berfon und feinem Wejen einen un— 
mittelbaren Eindruck zu gewinnen in der Lage waren, feine echten 
Chriſtentugenden. Wenn dann in jpäterer Zeit wenig von ihm 
die Nede war, jo liegt daS doch gewiß zum Teil daran, daß feine 
Berdienfte und Tugenden ſolche waren, die nicht mit den gewöhnlichen 
Strahlen menjchlichen Ruhmes fich bemerfbar machen. Im Sinne 
feines demütigen Weſens ift das nicht fonderlich zu beflagen. Wenn 
ihm aber am Ziele feines irdiſchen Lebens irgend etwas eine be- 
jeligende Freude machen fonnte und mußte, jo war es die Be— 
obachtung, daß zu der Zeit, in der er aus der Heitlichfeit ſchied, 
faft aller Enden in deutſchen Landen die Reformation fiegreich 
durchgeführt war und daß in der Braunfchweigiichen Kirche und 
denen, die nach ihrem Vorbild und mit ihrer Hülfe in Niederfachjen 
entftanden waren, in allem Wejentlichen vollfommene Einheit in 
Lehre und Brauch herrfchtee Und wenn ein danfbarer Sohn 
Braunfchweigs, der eben erwähnte Matthias Berg, dem Mag. 
Windel um die Kirche feiner Vaterftadt ein unfterbliches Verdienſt 
beimißt, fo gilt dies auch ganz bejonders Hinfichtlich der von ihm 
jo wefentlich geförderten inneren Einheit dieſer und der anderen 
evangelischen Kirchen Niederfachjens, an denen er gewirkt hatte. ®) 


Anmerkungen. 


Die Perſon und Wirkſamkeit Heinrich Windel® hat in den legten Jahr⸗ 
zehnten mannigfach Beachtung gefunden. Abgeſehen von verſchiedenen Aufſätzen, 
Einleitungen und Vorträgen Hänſelmanns und Uhlhorns zur Reformations⸗ 
geſchichte von Braunſchweig und Hannover ſind hier Einzelſchriften über die 
Reformation an faſt all den Orten zu erwähnen, an welchen W. thätig war: 
von K. Kayſer über die Einführung der Reformation in Hildesheim (1883), 
von Wilh. Langenbeck, Geſch. der Reform. des Stifts Halberſtadt (Gött. 1886), 
Georg Erdmann, Geſch. der Reform. in der St. Göttingen (1888), Waldem. 
Bahrdt, Geſch. der Reform. der St. Hannover (1891). Da nun aber die 
geſamte auf ein Ziel gerichtete Lebensarbeit des niederſächſiſchen Reformators 
bisher an keiner Stelle betrachtet wurde, ſo machten wir den Verſuch, dies 
in einer größeren Arbeit zu thun, auf welcher die vorliegende im Wejent- 
lihen nur als ein Auszug fußt. Dabei ergab fich denn, daß faſt aller 
Drten noch unbenußter Duellenitoff zu verarbeiten war, freilich nicht überall 
in gleichem Maße. Zu unferm Bedauern fand fich, das im Stadtarchiv zu 
Braunfchweig, dem Drte, wo W. weitaus am längften wirkte, die gleichzeitigen 
Akten und Briefe gegenwärtig fämtlich nicht mehr vorhanden find. Immerhin 
war es uns vergönnt, durch den im Stadtarchiv erhaltenen Catalogus mini- 
strorum verbi in ecclesia Brunsvicensi, den mein verehrter Freund und 
Kollege Hänfelmann mir in liebenswürdigfter Weife zur Benußung ander: 
traute, die abgeleiteten Nachrichten in Rehtmeyers verdienitvoller Braunſchw. 
Kirchen-Hiftorie und anderen abgeleiteten Schriften genauer aufihren Urfprung 
zu prüfen. Für Göttingen gejtattete die jorgfältige oben erwähnte neuere 
Schrift nur einzelne, bloß im Auszuge oder Regeſt mitgeteilte Schriftftüde in 
ihrem ganzen Wortlaute zu benußen. Bei Hannover war ein wichtiges Schreiben 
vom 19. Juni 1534 nachzutragen und durch berichtigte Tagzeichnung eines 
Schreibens vom Mont. nach Innoc. 1534 (1533) ein anderer Zufammenhang 
der Thatjachen aufzumeifen. Abgeſehen von einer chronifaliichen Mitteilung 
aus dem K. Staatsarchive zu Hannover wurden aber die wichtigiten neuen 
Quellen für Halberftadt und Hildesheim bier zum erjtenmale benugt. An 
eriterer Stelle find in erjter Reihe drei Schreiben Windels vom 18. Dez. 
1525 und ‘21. Febr. 1526, von denen das letztere als eine längere Abhandlung 
zu bezeichnen ift, und ein Schreiben des Rats vom 28. Mai des letzteren Jahres 
zu erwähnen. Für die Hildesheimer Reformation wurden die Aftenftüde 
Abt. C.XXXIL. 24. 28. 31. 34 benugt, wobei in erfter Reihe die Berichte 
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des Domdechanten v. Veltheim an Biſchof Valentin in Betracht kommen. Es 
ſei verſtattet, auch bei dieſem Auszuge der großen Liebenswürdigkeit zu ge: 
denken, mit welcher die Magiftrate und Archivvorftände zu Magdeburg, 
Braunſchweig, Hannover, Hildesheim und Göttingen unfere Arbeit durch 
Zugänglichmachung der Duellen unterjtügten. 


1. 18. Dez. 1525: Hac causa a vestro exelusus sum collegio. 

2. Im Jahre 1542 war zu Erfurt als die ältefte Schrift diefer Art in 
den Welfiihen Landen die Grubenhagenfche Kirchenordnung der Herzogin 
Elifabeth in hoch- oder oberdeutfcher Sprache erfchienen. Da fich aber die 
Öeiftlichen wegen mangelnden Verftändniffes diefer Sprache daraus nicht 
überall vernehmen Eonnten, jo jah man fich veranlaßt, diefelbe zwei Jahre 
Ipäter als „Chriftlite Kerfen-Ordeninge .. yn dem löffliken Förftendome 
Hertogen Ericks, mit einer Vorrede Ant. Corvini. Pattenſen 1544" ing 
Niederdeutfche zu überſetzen. Diefe Borrede beginnt: „Nademmale ſik dat 
meifte deel manck juw (= unter euch Pfarrern) fo lange her beflaget, Te 
können ſick yn der Dverlendifchen fprafe, in mwelferer de uthgeghane fürftliche 
Ordeninge gebrüdet, nicht wol ſchicken unde darumme deſülve Iever yn 
Saſſiſcher Sprafe Iefen mwolden, jo hebbe ich juw und juwen Parkindern 
tho gude mit dem Drücker Henningo Rudeno gehandelt, dat he de genöemede 
Ordeninge .. yn Saſſiſcher Sprafe noch einmal uppelecht unde gedrücket hat.“ *) 

3. WMNderrihtung | ym Rechten Chriftlifen | Gelouen vnde le | uende, 
an de | Chriften | tho | Hildefem. | Dorch Autorem | Sanderum.| M.DXXVII. 
4 Bogen, das letzte Blatt leer. Vgl. daf. Eitib und Dija. Diija. — W. Bahrdt, 
Geſch. der Reformation der Stadt Hannover, der von ©. 56—59 forgfältig 
Nachrichten über den merkwürdigen Mann zufammengejftellt Hat, erinnert 
auf der legten Seite an die octo lustra, die Rudolf Moller in der Sander 
gewidmeten Grabjchrift als deffen Lebensdauer angiebt und meint, er werde 
darnach um 1540 geftorben fein. Da aber weder dag Geburts- noch das 
Todesjahr Sanders befannt ift und Lucie von Anderten, die Tochter einer 
Altbürgerfamilie, die Sander als dritte Gattin heimführte, erſt 1546 ſich 
anderweitig mit Windels treuem Amtsbruder Heinrich Lampe zu St. Magni in 
Braunschweig vermählte, jo könnte A. Sander das Jahr 1542 wohl noch 
erlebt haben. 

4. 2. Hänfelmann, Die Anfänge des Luthertums in der Stadt Braun: 
fchweig. Im Braunfchweiger Tageblatt von 1886. Nr.87 vom 21. Febr. 1886. 

5. VWderrichtung Bogen Aijb f. 

6. Fritages na Viti martiris (19. Juni 1534), Hannover an den 
Superintendenten NiE. v. Amsdorf in Magdeburg. 

7. Wenn Phil. Wadernagel, Das deutjche Kicchenlied 3. Bd. ©. 737 f. 
Kr. 853 und bei der neuhochd. Ueberfekung des Liedes Nr. 1466 ©. 1254 


*) Sch verdanfe die Hintweifung auf diefe Vorrede des Ant. Corvinus 
Herrn Gymnafialdireftor a. D. D. Dr. Ebeling in Hannover. 
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(vgl. im Negifter) dieſes, weil e3 im zweitälteften Drude unter Gefängen 
fteht, die als von Herm. Bonnus „korrigiert“ bezeichnet werden, zu deſſen 
Liedern Stellt, ſo kann das doch kaum in der Abficht gefchehen, e8 dem Bonnus 
als Berfaffer zuzumeifen. Den Braunschweiger Urfprung befundet ja jchon 
fein erftes Auftauchen, und e3 hätte Doch erwähnt werden follen, daß das 
Lied ſchon im 16. Jahrh. Windel zugefchrieben wurde. 

8. M. Bergius Brunsvie. Carmin. evangelicor. libriduo. M. D. LXXIII 
in der Zueignung an Bürgerm. und Fat hebt diefe Einigkeit und Ginmütigfeit 
in der Lehre nachbrüdlich hervor: Neque enim ab eo tempore, quo clangere 
hie coepit tuba illa evangelicae doctrinae, qui annus fuit a partu virginis 
1528vus, usque ad haee nostra tempora ulla labes doctrinae in hac 
ecclesia adhaesit, sed summa fuit omnium ordinum in doctrina et professione 
veritatis consensio. Er gedenkt dann befonders der Berdienfte Windels, 
den er als unus ex iis, quibus haec ecclesia immortalem gratiam debet 
ob propagatam apud nos veritatis lucem bezeichnet und ihn an der Spibe 
der lumina ecclesiae (sc. Brunsvicensis) nennt. A. a. O. Bl. 3b —4a, 
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358 Heinrich Winckel und die reformation im südlichen Nieder- 
53 sachsen. Von Ed. ‚Jacobs. Halle, Verein für reformations- 
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28. Otto Albrecht, Die enangelifche Gemetide Mittenderg und ie > 
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Wie die größern Vereinspublikationen ſo werden auch dieſe — 
Volksſchriften, je ein Stück franko, nach dem Erſcheinen den F 
Vereinsmitgliedern zugeſandt. Um fie indeſſen auch andern Kreiſen 
nahezubringen, iſt die Einrichtung getroffen worden, daß unſer 
Schatzmeiſter, Herr Buchhändler Dr. Mar Niemeyer in Hallen. ©, 

PVartieen von 10 Stit nad) beliebiger Wahl für 1 Mark franfo = 
tiefer. Der Vorſtand erfucht deshalb die Meitglieder um — 
zahlreiche Nachbeſtellungen und Verteilung ber Gefte, wo immer 
Teilnahme für die Aufgaben des Vereins ſich wahrnehmen DER 3 


erwecken läßt. 
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